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Vorwort. 

Jtjs ist nicht leicht, sich über das Fortbildungs- und Fachschulwesen 
in Deutschland zu unterrichten, da die Verwaltung dieses Zweiges des 
öffentlichen Unterrichts nicht dem Reiche, sondern den Einzelstaaten und 
in diesen wieder in der Regel verschiedenen Ministerien und anderen 
Zentralstellen obliegt. Um ein Bild von den Zuständen im Reiche zu ge- 
winnen, raufs man daher auf die einschlägigen Verhältnisse in jedem 
Bundesstaate zurückgehen; dazu kommt noch, dafs das Quellen- 
material verhältnismäfsig dürftig und sehr zerstreut ist. Der mit der 
vorliegenden Arbeit gemachte Versuch, einen Überblick über die Ent- 
wickelung und den gegenwärtigen Stand des gewerblichen Portbildungs- 
und Fachschulwesens in ganz Deutschland zu geben, wird daher von vorn- 
herein auf nachsichtige Beurteilung rechnen müssen und er ist auch nur 
in der Hoffnung unternommen worden, dadurch die Grundlage für eine 
umfassendere und gründlichere Darstellung zu gewinnen, die, wie ich aus 
den mir von vielen Seiten gegebenen Anregungen schliefsen darf, in allen 
beteiligten Kreisen als ein dringendes Bedürfnis empfunden wird. Ich 
werde daher auch jedem dankbar sein, der mir durch Berichtigung des 
vorliegenden und Lieferung neuen Materials die Möglichkeit gibt, dem- 
nächst etwas Besseres und Vollkommeneres zu bieten. Diese Bitte richte 
ich besonders an die zuständigen Behörden und gewerblichen Schulver- 
waltungen. 

Schliefslich möchte ich nicht unterlassen, ausdrücklich zu bemerken, 
dafs ich im folgenden selbstverständlich nur meine persönlichen Ansichten 
und Auffassuno^en zum Ausdruck gebracht habe. 



Berlin, den 1. Mai 1903. 



Oscar Simon. 
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Einleitung. 



Die Fortbildungs- und Fachschulen dienen zur Ergänzung der all- 
gemeinen Unterrichtsanstalten, insbesondere der Volks- und Mittelschulen, 
indem sie das in den letzteren begonnene Werk der Erziehung und Aus- 
bildung der männlichen und weiblichen Jugend unter besonderer Berück- 
sichtigung der Bedurfnisse des gewerblichen, bei den Mädchen auch des 
häuslichen Berufslebens fortführen und zu einem gewissen Abschlufs bringen. 

Die Notwendigkeit einer solchen Fortbildung wurde schon im sieb- 
zehnten und achtzehnten Jahrhundert erkannt. Man führte deshalb 
den „ Sonn tagsunterricht", auch „Wiederholungsunterricht" genannt, ein, 
in dem junge Leute Sonntags nachmittags in ein oder zwei Stunden durch 
den Geistlichen oder Lehrer in Religion, Lesen und Schreiben unter- 
vriesen wurden. Zur Teilnahme an diesem Unterricht war die Jugend 
beiderlei Geschlechts bis zum sechzehnten, manchmal auch achtzehnten 
und zwanzigsten Lebensjahre, ja sogar bis zur Verheiratung verpflichtet. 
Auch bildete dieser Sonntagsunterricht bei denjenigen Kindern einen 
Ersatz für den regelmäfsigen Volksschulunterricht, die an letzterem 
teilzunehmen durch häusliche Geschäfte verhindert waren. Dieser Schul- 
zwang ist indessen niemals streng durchgeführt worden, was sich übrigens 
schon von selbst verbot, weil es dazu an den nötigen Lehrkräften 
und Lehrräumeu fehlte. Auch waren die Erfolge des Unterrichts 
äufserst gering, wie dies bei der geringen Stundenzahl, der Unregel- 
mäfsigkeit des Schulbesuchs, den Altersunterschieden, der verschieden- 
artigen, teilweise völlig fehlenden Vorbildung der Schüler, der mangelnden 
Befähigung der Lehrer, dem Fehlen an geeigneten Lehrmitteln und Lehr- 
methoden und den zahlreichen anderen, aus den damaligen trostlosen 
Schulverhältnissen sich ergebenden Mifsständen nicht anders zu erwarten war. 

Für die fachliche Ausbildung der Lehrlinge gründete man unter 
dem Namen „Zeichenschulen", „Händwerkerschulen", „Gewerbeschulen", 
„Kunstschulen", „Kaufmannsschulen", „Handlungsschulen" u. s. w. gewerb- 
liche Lehranstalten, die aber auch nur mäfsige Erfolge zeitigten. 

Allgemeine Bildungsanstalten mit fachlichem, sich den ver- 
schiedenen Berufsbedürfnissen anschliefsendem Charakter waren die 
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vou Christoph Semler zu Halle a. S. im Anfang des achtzehnten Jahr- 
hunderts begründete „mathematische und mechanische Realschule'' welche 
indessen nur kurzen Bestand hatte, und die um die Mitte desselben Jahr- 
hunderts von Johann Julius Hecker zu Berlin errichtete Realschule, 
welche zwar in ganz Deutschland grofse Beachtung fand, aber bei allen 
ihren Vorzügen, die namentlich in der Wertschätzung der realistischen 
Fächer und der Betonung der Wichtigkeit des Anschauungsunterrichts 
lagen, doch zu weitgehende Ziele verfolgte, als dafs sie ihren Stifter 
(t 17G8) hätte lange überdauern können. Eine solche Universalschule, die 
nach dem Grundsatze „vitae non scholae discimus" jedem, dem Gelehrten, 
Beamten, Handwerker, Kaufmann, Bergmann, Landwirt u. s. w. alles 
bieten wollte, was er an allgemeiner und technischer Vorbildung für 
seinen Beruf brauchte, hatte zwar viel Verlockendes, doch war sie ein 
pädagogisches Unding. 

Im neunzehnten Jahrhundert, wo die politische, soziale und wirt- 
schaftliche Bedeutung der allgemeinen und fachlichen Bildung, und zwar 
für das ganze Volk in allen seinen Schichten, immer klarer erkannt 
wurde, traten die Bildungsbestrebungen sehr bald mit besonderem Nachdruck 
hervor. Deutschland insbesondere gebührt das Verdienst, daf« es die Not- 
wendigkeit von Schulen, die nicht nur den Bedürfnissen der bevorzugten 
oberen, sondern auch der mittleren und niederen Stände Rechnung tragen, 
als eine der wichtigsten Kulturaufgaben des Staates voll erfafst und dafs 
es zuerst ernstlich versucht hat, diese Aufgabe auch praktisch zu lösen, 
trotz zahlreicher entgegenstehender politischer, sozialer und finanzieller 
Schwierigkeiten, trotz vieler noch heute nicht völlig überwundener Vor- 
urteile. Der Nachdruck, die Gründlichkeit uud die Beharrlichkeit, mit der 
dies geschehen ist, die gewaltigen Anstrengungen, die gemacht worden sind 
und in immer noch verstärktem Mafse gemacht werden, um die sich 
häufenden Schwierigkeiten zu überwinden und das erstrebte Ziel zu 
erreichen, lassen mit Sicherheit einen schliefslichen vollen Erfolg erhoffen. 
Dieses Streben, die breite Masse des Volkes zu bilden, hat sich 
namentlich auch in der Förderimg der Fortbildungs- und Fachschulen 
gezeigt. Hier wurde es noch durch die von Jahrzehnt zu Jahrzehnt sich 
steigernde Erkenntnis gestärkt, dafs die bisherige rein praktische Aus- 
bildung in Werkstatt und Fabrik bei den grofsen Fortschritten in der 
Technik und den stetig wachsenden Ansprüchen des Publikums an ge- 
diegene und geschmackvolle Arbeit nicht mehr genüge, um das deutsche 
Volk konkurrenzfähig zu erhalten, und dies um so weniger, als die an 
die Stelle der früheren Gebundenheit getretene persönliche und wirtschaft- 
liche Freiheit und die in immer rascherer Folge sich vollziehende Ver- 
besserung und Verbilligung des Verkehrs, die dadurch ermöglichte be- 
deutende Erleichterung des Güteraustauschs nicht nur innerhalb der hei- 
mischen Grenzen, sondern in der ganzen Welt den Wettstreit unter den 
einzelnen wie unter den Völkern noch erheblich erleichterten. Allerdings 
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haben sich die Regierungen der Unterstützung und dem Ausbau des 
gewerblichen Unterrichtswesens so lange nicht mit dem erforderlichen 
Nachdruck widmen können, als alle ihre Kräfte und Mittel noch durch 
die Sorge für die zunächst wichtigeren, auf dem Gebiete des allgemeinen 
Unterrichtswesens liegenden Aufgaben in Anspruch genommen wurden. 
Sobald indessen das Gebäude der allgemeinen Bildungsanstalten fest gefügt 
dastand, haben sie nicht gezögert, auch dem Portbildungs- und Fachschul- 
wesen ihre volle Beachtung zu schenken und das, was in früheren Jahren 
auf diesem Gebiete versäumt werden mufste, durch verdoppelte Kraft- 
anstrengungen einzuholen. Besonders nachhaltig ist dies seit der Be- 
gründung des Deutschen Reichs geschehen, als die nationale und wirt- 
schaftliche Erstarkung Deutschlands es ihm ermöglichte, gröfsere Mittel 
als früher für die Erfüllung seiner Kulturaufgaben aufzuwenden. Freilich 
wird eine völlig planmäfsige Gestaltung des gewerblichen Schulwesens 
in ganz Deutschland dadurch erschwert, dafs seine Verwaltung nicht 
Reichs- sondern Landessache ist. Denn so wertvoll es auch sein mag, 
dafs der dadurch bewirkte Wettstreit unter den einzelnen Bundesstaaten 
den Ausbau dieses Zweiges des öffentlichen Unterrichts wesentlich gefördert 
hat, und so wichtig es auch ist, dafs sich die Fortbildungs- und Fachschulen 
den örtlichen Yerhältnissen, den Eigentümlichkeiten, der gewerblichen und 
sozialen Entwickelung der einzelnen Länder anpassen, so bedauerlich ist 
es doch, dafs durch diese Zersplitterung eine volle und systematische Aus- 
nutzung aller zur Verfügung stehenden Kräfte und Mittel und eine Organi- 
sation des kaufmännischen und gewerblichen Bildungswesens im ganzen 
Reiche nach grofsen und einheitlichen Gesichtspunkten kaum möglich ist. 
Einigermafsen ausgleichend wirken in dieser Beziehung die drei grofsen, 
sich über ganz Deutschland erstreckenden Verbände zur Förderung des 
gewerblichen Unterrichtswesens, nämlich der „Verband deutscher Gewerbe- 
schulmänner", der „Deutsche Verein für das Fortbildungsschulwesen" und 
der „Deutsche Verband für das kaufmännische Unterrichtswesen", die 
durch ihre Fachzeitschriften und durch ihre bald in diesem, bald in jenem 
Bundesstaate, bald im Norden, bald im Süden, bald im Osten, bald im 
Westen tagenden, aus allen Gegenden des Deutscheu Reichs zahlreich 
besuchten Versammlungen einen gemeinsamen Austausch der Gedanken 
und Erfahrungen ermöglichen. 

Die Entwickelung des gewerblichen Schulwesens ist in Deutschland 
im allgemeinen in der Weise vor sich gegangen, dafs in der ersten Hälfte 
des neunzehnten Jahrhunderts aus den Sonntagsschulen allgemeine 
Fortbildungsschulen wurden, die zwar, wie diese, in der Hauptsache 
auch nur die Förderung der Religiosität und der elementaren Bildung der 
Aus der Volksschule entlassenen, bereits in die Lehre getretenen Jugend in 
wenigen Stunden des Sonntags oder an einem Abend in der Woche be- 
zweckten, diesem Ziele aber doch erheblich näher kamen, da in ihnen 
besser und regelmäfsiger unterrichtet, die Aufsicht schärfer gehandhabt und 
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auch, infolge der Besserung des Volksschulwesens, ein gleichmafsiger und 
gründlicher vorgebildetes Schülermaterial herangezogen wurde. In einzelnen 
Verfügungen der Regierungen aus dendreifsiger und vierziger Jahren wird auch 
schon darauf hingewiesen, dafs die Fortbildungsschule dazu benutzt werden 
solle, die reifere Jugend über mancherlei Gegenstände ihres künftigen Be- 
ruf s zu belehren und sie unter Hervorhebung der Vorzüge der vaterländischen 
Staatsverfassung, über Landesgesetze und obrigkeitliche Verordnungen, über 
die Pflichten gegen das Vaterland u. s. w. aufzuklären. Die Mädchen sollten 
von den Frauen der Schullehrer in der Sonntagsstunde in den unentbehrlichsten 
weiblichen Handarbeiten geübt werden, wozu nach Umständen auch die 
Abendstunden und die Ferien zu benutzen seien. 

Neben den Sonntagsschuleu wurden die oben genannten gewerb- 
lichen und kaufmännischen Fachschulen (Zeichenschulen, Hand- 
werkerschulen, Kaufmannsschulen u. s. w.) weiter ausgebaut, aufserdem 
aber auch neue Anstalten dieser Art unter den verschiedensten Be- 
zeichnungen, als „Gewerbeschule", „Gew^erbliche Zeichenschule", „Hand- 
werkerschule", „Technische Schule", „Technisches Institut", „Kunst- 
schule", „Handlungsschule", „Gewerbe-" oder „Handels-Akademie" u. s. w. 
neu begründet, die in umfassenderer, planmäfsigerer und gründlicherer 
Weise als früher die rein fachliche Ausbildung der Jugend, nament- 
lich im technischen Zeichnen, in der Mathematik und in den Naturwissen- 
schaften, übernahmen. Sie sollten ferner nicht nur die schon im Berufs- 
leben stehenden, sondern namentlich auch solche junge Leute aufnehmen, 
die sich nach Beendigung der Schulpflicht, aber noch vor ihrem Eintritt 
in die Lehre die für die Ausübung ihres künftigen Berufs erforderlichen 
theoretisch-technischen Kenntnisse erst aneignen wollten. 

Aus den Sonntags- und allgemeinen Fortbildungsschulen 
sind dann in der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts nach und nach 
die heutigen gewerblichen und kaufmännischen Fortbildungsschulen 
entstanden, die, wenn auch unter Festhaltung ihrer allgemein bildenden 
und ethischen Ziele und ihrer Bestimmung als Unterrichtsanstalten für die 
schon im Erwerbsleben stehende Jugend, doch den praktischen Bedürfnissen 
des Berufslebens durch eingehendere Berücksichtigung der technischen 
Lehrgegenstände, insbesondere des Zeichnens, in einem gegen früher so 
bedeutend erweiterten Umfange Rechnung tragen, dafs die gröfseren von 
ihnen fast den Charakter von Fachschulen angenommen haben. Inzwischen 
haben sich die obengenannten rein fachlichen Lehranstalten durch fort- 
währende Erweiterung und Vertiefung ihrer Lehrziele, durch immer gröfsere 
Ausdehnung ihrer Unterriclitszeit, durch stete Vervollkommnung ihrer Lehr- 
kräfte und ihrer Lehrmittel und demgemäfs auch unter ganz erheblichen 
üeldaiif Wendungen zu den heutigen technischen Hochschulen und 
mittleren und niederen Fachschulen, sei es für mehrere, sei es für 
einzelne Zweige der Technik, des Handwerks oder der Industrie, empor- 
geschwimgen. 
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Dieser Gang der Entwickeluug der gewerblichen Schulen läfst sich, frei- 
lich mit zahlreichen Ausnahmen und Abweichungen im einzelnen, im grofsen 
und ganzen fast überall verfolgen. Nur darf man dabei nicht an streng ge- 
schiedene und klar erkennbare Entwickelungsperioden denken. Solche werden 
sich bei dem gewerblichen Unterrichtswesen, das sich seiner JSTatur nach in 
fortgesetzter Wandlung befindet und, wenn es seinen Zweck erfüllen soll, 
auch stets befinden mufs, überhaupt schwer auffinden lassen. Der. Ent- 
wickelungsprozefs der Portbildungs- und Fachschulen vollzieht sich viel- 
mehr je nach dem Stande der Kultur, der wissenschaftlichen und wirt- 
schaftlichen Reife der Bevölkerung, dem mehr oder weniger gewerblichen 
Gepräge der einzelnen Gegenden und den zur Verfügung stehenden Geld- 
mitteln sehr verschieden. Er beginnt bald früher, bald später und schreitet 
bald schneller, bald langsamer, bald auf geraden, bald auf Umwegen fort. 
Das klare Erkennen des Entwickelungsprozesses wird aufserdem dadurch 
erschwert, dafs eine strenge Scheidung zwischen den einzelnen Schul- 
gattungen, die natürlich vielfache Berührungspunkte miteinander haben, 
nicht immer möglich ist. So bietet denn unser heutiges gewerbliches 
Unterrichtswesen ein buntes, in seinen Einzelheiten nur schwer verständ- 
liches Bild, auf dem sich Vollkommenes und Unvollkommenes, Fertiges 
und Unfertiges, Klares und Unklares dicht nebeneinander finden. 



Hauptgruppen der Fach- und Fortbildungs- 
schulen. 

I. Fachschulen fiir das Baugewerbe. 

Für kein anderes Gewerbe ist die Notwendigkeit von gewerblichen 
Unterrichtsanstalten so früh und so allgemein anerkannt worden wie für 
das Baugewerbe. Deshalb wurde auch überall, wo sich das gewerbliche 
Unterrichtswesen zu entwickeln begann, vornehmlich und in erster Linie 
für die technische, insbesondere zeichnerische Ausbildung der Baugewerbe- 
treibenden gesorgt. Dies geschah entweder in der Weise, dafs man an 
den allgemeinen Gewerbe-, Zeichen- und Kunstschulen Abteilungen für 
Bauhandwerker einrichtete, oder dafs man besondere bautechnische Lehr- 
anstalten, Bauschulen, Bauakademien, Baugewerkschulen schuf. Während 
frilher die erstere Form bevorzugt wurde, ist neuerdings die zweite, 
namentlich in Preufsen, heiTschend geworden, wie sich denn überhaupt mit 
der zunehmenden Ausbreitung und Entwickelung des gewerblichen Unter- 
richtswesens in den gröfseren Staaten das Streben bemerkbar macht, der 
Vervollkommnung der Technik und der dadurch bedingten Arbeitsteilung 
Rechnung zu tragen und die vorhandenen allgemeinen gewerblichen Unter- 
richtsanstalten in mehrere Spezialschulen für ein einziges Fach oder doch für 
wenige verwandte Fächer aufzulösen. Diese Spezialisierung hat ihre grofsen 
Vorzüge, namentlich ermöglicht sie eine gründliche, den heutigen weit- 
gehenden Ansprüchen an Wissen und Können der einzelnen Gewerbe- 
treibenden entsprechende Ausbildung. Wird sie zu weit getrieben, so führt 
sie zu einer unnötigen Verteuerung des. gewerblichen Untemchts und zu 
einer Einseitigkeit, die dem späteren Fortkommen der jungen Leute hinder- 
lich werden kann. Namentlich wird eine zu grofse Zahl gleichartiger 
Spezialschulen zu vermeiden sein. 

Die älteste aller in Deutschland gegenwärtig bestehenden Fach- 
schulen für das Baugewerbe dürfte die zu München sein, welche im 
Jahre 1820 von Mitterer und Schöpf zunäclist als Privatuntemehmen mit 
staatlicher und städtischer Unterstützung begründet und unterm 10. April 
1823 zur öffentlichen Anstalt erhoben wurde. Es folgten 1831 Holz- 
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minden, 1837 bis 1840 die sächsischen Schulen zu Chemnitz, Dresden, 
Leipzig, Plauen und Zittau, 1845 Stuttgart und bald darauf viele andere. 
Die Lehrziele der Baugewerkschulen waren ursprünglich recht be- 
scheiden. Sie liefen in der Hauptsache darauf hinaus, den Maurer- und 
Ziramemieistern die für die Ausübung ihres Berufs und das Bestehen 
der Meisterprüfung unentbehrlichen Kenntnisse in der Materiallehre, in 
der Baukonstruktion, im architektonischen Zeichnen und Veranschlagen 
zu vermitteln; das Entwerfen erfolgte fast schablonenhaft nach Vorlagen. 
Der Schulbesuch erstreckte sich auf ein bis zwei Winterhalbjahre — der 
Sommer blieb für die Arbeit auf dem Bauplatze frei — , das Lehr- 
personal bestand aus einigen wenigen Praktikern, die nebenher, so- 
weit es ihr Geschäft gestattete, den Unterricht in der Baugewerkschule 
gegen geringe Vergütung leiteten; die Zahl der Lehrräume war gering, 
die Ausstattung dürftig, die Beschaffenheit der Lehrmittel höchst unvoll- 
kommen. Trotzdem genügte dieser Unterricht unter den damaligen Ver- 
hältnissen für die meisten Baugewerksmeister. Denn bei der einfachen 
auf wenig allgemein anerkannte Kegeln gestützten Bauweise, bei den 
geringen Anforderungen, die Publikum und Polizei in der Regel an die 
Bauten stellten, konnten die meisten Gebäude in Stadt und Land auch 
ohne tiefergehende bautechnische und künstlerische Ausbildung hergestellt 
werden. Gröfsere, schwierigere und kostspieligere Bauten, mit denen 
Bangewerksmeister betraut worden wären, kamen verhältnismäfsig selten 
vor. Dies änderte sich aber, als in den letzten Jahrzehnten des vorigen 
Jahrhunderts die Architektur- und Ingenieurwissenschaften einen ganz 
ungewöhnlichen Aufschwung nahmen, als infolgedessen der innere und 
äufsere Ausbau, insbesondere die Heizungs-, Lüftungs- und Beleuchtungs- 
anlagen wesentlich vervollkommnet wurden, als Eisenkonstruktionen und 
Elektrotechnik ihre grofse Rolle zu spielen begannen, als auf dem Ge- 
biete der öffentlichen Gesundheits-, Sicherheits- und Verkehrspolizei be- 
deutend erhöhte Anforderungen hervortraten, als der grofsartige Aufschwung 
von Handel, Industrie und Verkehr das Bedürfnis nach neuen, eigen- 
artigen und schwierigen Bauanlagen aller Art, wie Fabriken, Speichern, 
Geschäfts- und Verkaufshäusem, Gasthöfen in gröfstem Stile hervorrief, 
als Staat, Provinzen, Kreise, Stadt- und Landgemeinden öffentliche Bauten 
für Verwaltungs-, Schul-, wirtschaftliche und Verkehrszwecke, Eisenbahn-, 
Wasser-, Strafsen-, Kanalisationsanlagen in gröfstem Mafsstabe und in 
raschester Folge zur Ausführung brachten und als namentlich auch das 
zu gröfserem Wohlstand gelangte Publikum bei Privatbauten seine An- 
sprüche an Schönheit, Bequemlichkeit und Komfort in einer früher nie ge- 
kannten Weise steigerte. Die Folge dieser vollständig veränderten Ver- 
hältnisse war, dafs nicht nur an den ausführenden Baugewerksmeister 
wesentlich erhöhte Anforderungen gestellt wurden, sondern dafs sich auch, 
als natürliche Folge, ein besonderer Stand von „Technikern" herausbildete, 
dem die Aufgabe zufiel die von den Architekten in grofsen Umrissen herge- 
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stellten Entwürfe vor ihrer Ausführung bis ins einzelne zeichnerisch durch- 
zuarbeiten und zu veranschlagen, die Bauabrechnungen aufzustellen und 
abzunehmen und die ganze Detail- und Bureauarbeit auszuführen. Auch die 
Staats- und Eommunalbehörden konnten bei ihren vielen und umfang- 
reichen Hoch- und Tiefbauten den „Techniker" nicht mehr entbehren; 
auch mufsten sie, neben den höheren, noch „mittlere technische Beamte" 
anstellen. Die Zahl der Techniker wird von sachkundiger Seite gegenwärtig 
in Deutschland auf etwa 10000 geschätzt. 

Für die Baugewerkschulen ergab sich hieraus die Notwendigkeit, den 
Unterricht bedeutend zu verbessern, zu erweitern und zu vertiefen und 
ihn auch den Bedürfnissen der Techniker und der mittleren teclmischen 
Beamten anzupassen. Daher mufste die Unterrichtsdauer auf drei, vier, fünf 
ja sechs Semester erhöht und, als der Lehrstoff gar zu sehr anschwoll, auch zur 
Bildung besonderer Abteilungen für Hochbauer, Tiefbauer und Steinmetze 
geschritten werden. Die Unterrichtsräume wurden vermehrt und besser aus- 
gestattet, die Lehrmittel und Lehrmethoden vervollkommnet und namentlich 
ein gutes hauptamtlich und pensionsberechtigt angestelltes und angemessen 
besoldetes Lehrpersonal geschaffen. Trotz aller dieser Verbesserungen 
zeigte es sich immer mehr, dafs nur eine beschränkte Zahl von Baugewerk- 
schülem den gesamten Lehrstoff in sich aufzunehmen und gründlich zu 
verarbeiten imstande war und dafs daher verhältnismäfsig wenige der 
in die Baugewerkschule Eintretenden das Lehrziel erreichten. Man sah 
sich daher in neuerer Zeit genötigt, die Aufnahmebedingungen zu 
verschärfen und nur noch solche jungen Leute zuzulassen, die schon 
längere Zeit, in der Regel ein bis zwei Jahre, auf Baustellen praktisch 
gearbeitet hatten und eine gute Volksschulbildung mitbrachten. Um den 
Zurückgewiesenen die Nachholung der fehlenden Kenntnisse zu erleichtern, 
wurden an die Baugewerkschulen Vorklassen angegliedert. Endlich 
schritt man dazu, für die niederen Bauhandwerker besondere baugewerb- 
liche Fachschulen mit wesentlich geringeren Lehrzielen und entsprechend 
gekürzter Ausbildungszeit, sogenannte „Polierschulen", zu begründen. 

Lehrgegenstände der Baugewerkschulen sind: Deutsch, Rechnen, 
Algebra, Planimetrie, Stereometrie, Trigonometrie, Baustofflehre, Natur- 
lehre, darstellende Geometrie, Statik und Festigkeitslehre, Baukonstruktions- 
lehre, Formenlehre, Freihandzeichnen, Baukunde, Entwerfen, Voranschlagen, 
Feldmessen, Nivellieren, Baupolizei, Gesetzeskunde, geschäftliche Buch- 
führung und Modellieren. 

Die wichtigsten Baugewerkschulen Deutschlands sind: 

1. In Preufsen: zu Berlin, Breslau (mit Tiefbauabteilung), Buxte- 
hude (mit Tief bauabteilung), Deutsch-Krone (mit Tief bauabteiluug), Eckern- 
förde, Höxter, Idstein, Magdeburg, Nienburg (mit Tief bauabteilung), Posen 
(mit Tief bauabteilung), Königsberg i. Pr., Görlitz (mit Steinmotzabteilung), 
Cöln (mit Polierschule), Cassel, Frankfurt a. 0. (mit Tiefbauabteihmg), 
Stettin (mit Tiefbauabteilung und Polierschule), Kattowitz (mit Tiefbau- 
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abteilung und Polierschule) , Münster (mit Tiefbauabteilung), Barmen, 
Hildesheim, Aachen (mit Tiefbauabteilung), Erfurt (mit Tiefbauabteilung). 
Alle Schulen haben Sommer- und Winterbetrieb. 

2. In Bayern: zu München, Nürnberg, Augsburg, Kaiserslautern (in 
diesen vier Orten auch bautechnische Abteilungen der Industrieschulen), 
Passau (mit Abteilung für Steinmetze und Steinbildhauer), Regensburg, 
Bamberg, Würzburg, alle Schulen nur mit Winterbetrieb; ferner Stein- 
hauerschulen zu Metten, Büchlberg, Wunsiedel, Miltenberg. 

3. In Sac^hsen: zu Chemnitz, Dresden, Leipzig, Plauen i. W,, 
Zittau (mit Tiefbauabteilung), bei der letzteren Sommer und Winterbetrieb, 
bei den übrigen nur Winterbetrieb. 

4. In Württemberg: zu Stuttgart (mit besonderen Kursen für 
W^asserbautechniker), Sommer- und Winterbetrieb. 

5. In Baden: zu Karlsruhe (mit Tiefbauabteilung) Sommer- und 
Winterbetrieb; Polierschule für Maurer und Zimmerer zu Preiburg i. Br., 
angegliedert an die dortige Gewerbeschule. 

6. In Hessen-Darmstadt: zu Darmstadt (mit Tiefbauabteilung), 
Bingen, Offenbach, alle mit Sommer- und Winterbetrieb. 

7. In Braunschweig: zu Holzminden, Sommer- und Winterbetrieb. 

8. In Sachsen-Coburg-Gotha: zu Coburg und Gotha. 

9. In Sachsen-Weimar: Weimar (nur Winterunterricht). 

10. In Anhalt: zu Zerbst. 

11. In Elsafs-Lothringen: zu Strafsburg (mit Tiefbauabteilung). 

12. In Hamburg, Sommer- und Winterbetrieb. 

13. In Bremen, Sommer- und Winterbetrieb, mit Tiefbauabteilung. 

14. In Lübeck, mit Tiefbauabteilung, Sommer- und Winterbetrieb. 
Aufserdem gibt es noch eine gröfsere Zahl von privaten baugewerb- 
lichen Fachschulen, deren Lehrziele indessen hinter den in den oben 
genannten Anstalten erreichten, zum Teil erheblich, zurückbleiben. Auch in 
den Handwerker- und Kunstgewerbeschulen sowie in den gröfseren 
Portbildungs- und Innungsschulen wird Gelegenheit zur Ausbildung 
der Bauhandwerker, doch meist unter Beschränkung auf das Fachzeichnen, 
geo-eben. 
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n. Pachschulen für Metallarbeiter und Elektrotecliniker. 

In ähnlicher Weise wie die Baugewerkschulen haben sich die 
Maschinenbau schulen entwickelt. Anfangs erfolgte die Ausbildung der 
Maschinenbauer, Konstrukteure, Monteure, Werkmeister, Maschinenzeichner 
u. s. w., lediglich in den mechanisch-technischen Abteilungen der technischen 
Institute, der Gewerbe-, Industrie-, Oberreal-, Real-, Baugewerk- u. s. w. 
Schulen. Diese Verbindung besteht auch heute noch in den meisten 
Bundesstaaten und sie wird überall beibehalten werden müssen, wo die 
Schülerzahl verhältnismäfsig gering ist oder Erspamisrücksichten obwalten. 
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Preufsen mit seiner hoch entwickelten Eisenindustrie ist in den letzten 
zwanzig Jahren dazu übergegangen, besondere Maschinenbauschulen zu 
begründen, wobei von vornherein, den Bedürfnissen der Industrie ent- 
sprechend, zwischen den für die „mittleren Techniker", die Konstruktions- 
zeichner und höheren Betriebsbeamten bestimmten „höheren Maschinen- 
bauschulen" und den für di© niederen technischen Betriebsbeamten, die 
Werkmeister, Maschinenmeister, Monteure und Meister kleinerer Betriebe 
bestimmten, (niederen) „Maschinenbau- und Huttenschulen" unter- 
schieden wurde. Zur Aufnahme in die erstere ist aufser dreijähriger praktischer 
Tätigkeit Einjährigenbildung erforderlich, die auch durch Ablegung einer 
besonderen Prüfung nachgewiesen werden kann, für die Maschiuenbau- 
schulen wird gute Volksschulbildung und mindestens vierjährige praktische 
Werkstattstätigkeit verlangt; aufserdem ist der Besuch einer Portbildungs- 
schule vor dem Eintritt erwünscht. Die Ausbildungszeit in beiden Schul- 
gattungen beträgt 2 Jahre mit Ausnahme von Cöln, wo der Kursus der 
Maschinenbauschule nur 1 V« Jahre umfafst. An den höheren Maschinenbau- 
schulen, den Maschinenbauschulen und Handwerkerschulen sind vielfach 
Abend- und Sonntagskurse für einfache in der Praxis stehende Arbeiter 
eingerichtet, um ihnen Gelegenheit zu geben, ihre fachlichen Kenntnisse 
und zeichnerischen Fertigkeiten zu vervollkommnen. Schliefslich sind ver- 
suchsweise zweisemestrige Tageskurse zur Weiterbildung von tüchtigen 
Arbeitern der Maschinenindustrie, die sich später zu Vorarbeitern, Monteuren 
und Werkmeistern heraufarbeiten können, an Handwerkerschulen an- 
gegliedert worden. 

Die hauptsächlichsten Lehrgegenstände der Maschinenbau- und 
Hüttenschulen sind Deutsch, Geschäfts- und Gesetzeskunde, Rechnen, 
Mathematik, Physik, Chemie, Mechanik, Maschinenelemente, Dampfkessel, 
Hebemaschinen, Dampfmaschinen, hydraulische Motoren, Gasmotoren, Werk- 
zeugmaschinen, allgemeine Technologie, Elektrotechnik, Baukonstruktion, 
Baumechanik, Bauzeichnen, Veranschlagen, darstellende Geometrie, Ma- 
schinenskizzieren und Maschinenzeichnen, Übungen in den Laboratorien; 
bei den Hüttenschulen insbesondere noch chemische Technologie, Eisen-, 
Metall-, Hüttenkunde und analytische Chemie. 

Die wichtigsten Maschinenbauschulen sind: 

1. In Preufsen: a) höhere zu Dortmund, Hagen, Breslau, Elber- 
feld, Stettin, Posen, Altena, Einbeck, Aachen, Cöln, Kiel (auch Schiff- 
bauschule); b) niedere zu Dortmund, Duisburg, (auch Hüttenschule), 
Elberfeld, Gleiwitz (auch Hüttenschule), Görlitz, Cöln, Magdeburg, H<an- 
nover (angegliedert an die dortige. Handwerker- und Kunstgewerbeschule). 

2. In Bayern: die mechanisch-technischen Abteilungen der In- 
dustrieschulen zu München, Nürnberg, Augsburg, Kaiserslautern, die 
höhere Fachschule für Maschinenbau und Elektrotechnik zu Würzburg 
mit einer oberen Abteilung (höhere Maschinenbauschule) und einer 
unteren Abteilung (Werkmeisterschule), die an Realschulen angegliederten 
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Werkmeisterschulen für Maschinenbau und Elektrotechnik zu Ansbach, 
Landshut, Bamberg, Kaiserslautern mit dreijährigem Lehrwerkstättenbetrieb, 
der die Meisterlehre ersetzen soll, die Fachschule für Maschinen-, Bau- 
und Kunstschlosser zu Nürnberg (verbunden mit der Baugewerkschule). 

3. In Sachsen: zu Chemnitz (höhere und niedere [Werkmeister-] 
Abteilung, verbunden mit den technischen Staatslohranstalten daselbst, die 
aufserdem noch die 1837 begründete Baugewerkschule und die 1796 be- 
gründete Gewerbzeichenschule umfassen) und Leipzig (angegliedert an die 
städtische Geworbeschule). 

4. In Württemberg: zu Stuttgart (höhere Maschinenbauschule, 
angegliedert an die Baugewerkschule). 

5. In Baden: zu Karlsruhe (angegliedert an die Baugew^erk- 
schule) und Mannheim (für Werkführer und Monteure, angegliedert an 
die Gewerbeschule). 

6. In Elsafs-Lothringen: zu Strafsburg (angegliedert an die 
„technische Schule", die auch noch die Baugewerkschule umfafst). 

7. in Hessen-Darmstadt: zu OflFenbach (angegliedert an die Tech- 
nischen Lehranstalten). 

8. In Braunschweig: zu Holzminden (angegliedert an die Bau- 
gewerkschule). 

9. In Bremen. 

Aufser diesen Fachschulen gibt es noch eine Anzahl Fachschulen 
für Spezialzweige der Metallbearbeitung, so in Preufsen zu Iserlohn 
(Bronze), ßemscheid, Siegen, Schmalkalden (Kleineisen- und Stahl- 
waren), Hannover (verbunden mit der Handwerker- und Kunstgewerbe- 
schiile, Kupfer), Hanau (Edelmetalle), femer in Württemberg die 
Fachschulen für Feinmechanik, Uhrmacherei und Elektrotechnik zu 
Schwenningen a. N., in Baden die Uhrmacherschule zu Furtwangen, in 
Sachsen die Uhrmacherschule zu Glashütte, die Schlosserschule zu 
Rofswein imd die Fachschule für Blecharbeiter zu Aue. Hierher ge- 
hören femer die zahlreichen Hufbeschlag-Lehranstalten, die infolge 
des durch Gesetz vom 5. Mai 1884 eingeführten Befähigungsnachweises 
errichtet sind (in Preufsen 47, in Bayern 7, in Baden 5) und die von den 
staatlichen Eisenbahnverwaltungen und gröfseren industriellen 
Betrieben für ihre Zwecke eingerichteten Lehrwerkstätten. Fast alle 
diese Schulen sind, da sie die Meisterlehre völlig ersetzen sollen und 
daher keine praktischen Vorkenntnisse voraussetzen, mit ausgedehntem, 
mehrjährigen Werkstättenbetrieb verbunden. 

Wie für das Baugewerbe, so bestehen auch — meist mit diesen 
verbunden — für das Metallgewerbe eine grofse Zahl von privaten Fach- 
schulen, in der Regel „Technikum" genannt, die aber häufig nicht auf 
der Höhe der oben genannten Anstalten stehen. Auch die Handwerker- 
und Kunstgewerbeschulen, sowie die gröfseren Fortbildungs- und 
Innungsschulen bieten in freien Kursen Gelegenheit zur Ausbildung der 
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Klempner, Schmiede, Schlosser und anderer Metallarbeiter; doch beschränkt 
sich diese Ausbildung in der Hauptsache auf das Fachzeichnen. 



in. Fachschulen für Holzarbeiter. 

Die theoretische Ausbildung der Zimmerer und Bautischler in Mate- 
riallehre, Konstruktion, Zeichnen, Veranschlagen u. s. w. erfolgt vorwiegend 
in den Baugewerkschulen. Aufserdem enthalten fast alle Hand- 
werker- und Kunstgewerbeschulen sowie die gröfseren Port- 
bildungsschulen besondere Tischlerklassen für Bau- und Möbeltischler, 
Drechsler und andere Holzarbeiter, in denen aber, ebenso wie in den 
Schulen der Holzarbeiter-Innungen, vorwiegend die zeichnerische 
Ausbildung berücksichtigt wird. 

Die ersten selbständigen Fachschulen für Holzbearbeitung 
waren die in den grofsen Waldgebieten Bayerns belegenen Schnitz- 
schulen, die auch für andere gleichartige Anstalten vorbildlich geworden sind. 

Schon im Jahre 1838 hatte die Bayerische Regierung angeregt, 
den Holzschnitzern in Berchtesgaden und Oberammergau durch Förderung 
ihrer damals lediglich durch einigen Zeichenunterricht gepflegten Aus- 
bildung zu Hilfe zu kommen, nachdem die dort seit Jahrhunderten be- 
triebene Schnitzerei durch ungünstige Zollverhältnisse und andere Umstände 
in Bedrängnis geraten war. Die Errichtung einer förmlichen Fachschule 
mit allerdings ganz loser Organisation in Berchtesgaden gelang aber erst 
im Jahre 1858; in zwei dürftigen, gemieteten Bäumen mit einem Lehrer 
begann der Unterricht im Schnitzen. Ihre erste feste Organisation erhielt 
die Anstalt durch ein Programm vom 28. Februar 1866. Danach wurde in 
zwei Klassen mit je zwei Abteilungen mit dem Unterricht im elementaren 
Zeichnen begonnen und dann zum Modellieren und Schnitzen nach Zeich- 
nungen und Modelleu vorgeschritten. Nachübungen im Lesen, Schreiben 
und Rechnen sollten in den Gegenständen des Volksschulunterrichts weiter- 
bilden. Mit der Schule wurde eine Musterwerkstätte verbunden, in der nach 
Anleitung des Lehrers verkäufliche Schnitzarbeiten gefertigt wurden, für 
deren Absatz der Lehrer auf eigene Rechnung und Gefahr zu sorgen hatte. 
Daher mufste er die Materialien für die Arbeit liefern und die Schüler aus- 
lohnen. Länger als vier Jahre sollte ein Schüler nicht in der Werk- 
stätte arbeiten dürfen. Der Schulunterricht war unentgeltlich. Im 
Jahre 1884 wurde mit der Schule eine Ausstellungshalle verbunden, die 
alljährlich von Mitte Juni bis Mitte September allen ehemaligen Zög- 
lingen der Anstalt zur öffentlichen Ausstellung ihrer Arbeiten offen 
steht Auch wird in der Halle der Lehrgang der Schule durch Aus- 
stellung von Schülerarbeiten der öffentlichen Beurteilung unterstellt. Den 
Schülern des dritten und vierten Jahrgangs ist gestattet, während der 
Schnitzstunden unter Aufsicht des Lehrpersonals von auswärts bestellte 
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verkäufliche Schnitzgegenstände zu fertigen. Der für die Anstalt aus 
12 Mitgliedern zur Überwachung des Schidbetriebs gebildete „Schulrat" hat 
die Aufgabe, ärmeren Schülern Arbeitsverdienst zu vermitteln. Hieraus 
liat sich im Laufe der Jahre ein umfangreicher Geschäftsbetrieb ent- 
wickelt. Nach dem gegenwärtig geltenden Organisationsstatut vom Jahre 
1884 umfafst der Lehrgang einen Vorbereitungskurs im Zeichnen mit vier 
Wochenstunden für Volksschüler in zwei Abteilungen und einen Aus- 
bildungskurs für die ständigen Schüler der Anstalt mit drei Abteilungen. 
Lehrgegenstände sind Zeichnen nach Modellen, Linear- und Fachzeichnen, 
Modellieren in Ton und Wachs, Abformen von Modellen und Schnitzen. 
Die Zahl der Unterrichtsstunden ist wöchentlich 50, wovon in der ersten 
und zweiten Abteilung 30, in der dritten Abteilung 38 auf das Schnitzen 
entfallen. Die Dauer der Schul- oder Lehrzeit beträgt vier Jahre. Mit der 
Schule ist ein Abend- imd Sonntagsunterricht verbunden. Eine Sammlung 
von Gips- und Holzmodellen, Zeichenvorlagen, graphischen Werken und 
eine kleine Altertumssammlung stehen als Unterrichtsmittel zur Verfügung. 
Eine Filial-Zeichenschule in Schellenberg, wo am Sonntag von einem 
Volksschullehrer unter Überwachung des Vorstandes der Schnitzschule 
unterrichtet wird, dient als Vorbereitungsanstalt für die Schnitzschule. 

Nach dem Muster der Schule in Berchtesgaden ist dann eine 
ganze Anzahl ähnlicher Anstalten, zum Teil allerdings mit erweitertem, 
nicht nur die Schnitzerei, sondern auch die Möbeltischlerei, 
Drechslerei und Bildhauerei berücksichtigenden Lehrprogramm ent- 
standen. So in Bayern: Bischofsheim a. Rh. (im Jahre 1861 dorthin von 
Poppenhausen, wo sie 1853 begründet wurde, verlegt), Partenkirchen 
(1869 gegründet, 1899 mit einer Kunstschreinerschule verbunden), Ober- 
cimmergau (wo in der bereits 1834 begründeten Zeichenschule zur Förderung 
der Holzschnitzerei im Jahre 1877 auch das praktische Holzschnitzen auf- 
genommen wurde), Neuhammer (1884), Kötzling (1897) und Fürth, welch' 
letztere Anstalt errichtet wurde, um die dort hervorragend vertretene 
Holzindustrie (Schreinerei, Bildhauerei und Drechslerei) zu unterstützen. 
In anderen Staaten sind zu nennen die Schnitzereischule zu Furtwangen 
in Baden, die Fachschule für Drechsler und Bildschnitzer zu Leipzig, die 
Holzschnitzschule zu Warmbrunn in Schlesien, die Fachschule für Kunst- 
tischler und Holzbildhauer zu Flensburg und die Tischlerschule zu Berlin. 

Eine andere Art von Holzbearbeitungsschulen sind die Korbflecht- 
schulen, die in Preufsen, Bayern und Baden zur Verbesserung der 
Technik und zur Hebung des Geschmacks in der Korbwarenindustrie seit der 
zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts begründet wurden. Die 
bedeutendsten sind die zu Heinsberg in der Rheinprovinz und zu Lichten- 
fels in Bayern. Auch auf die Strohflechtschulen, die in verschiedenen 
Gebirgsgegenden, zuerst im Odenwald (seit 1845) und später in Sachsen 
und im Schwarzwald, wo die Strohhutfabrikation schon seit einem Jahr- 
hundert heimisch ist, entstanden sind, sei hier hingewiesen. 
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IV, Fachschulen für Textilindustrie. 

(Spinnerei-, Weberei-, Färberei-, Appretur-, Stick-, Spitzen- 
näh-, Konfektions- und ähnliche Schulen.) 

Die ersten Fachschulen für Textilindustrie waren Spinn schulen, 
die im achtzehnten Jahrhundert und in der ersten Hälfte des neunzehnten 
Jahrhunderts zur Verbesserung der Handspinnerei in grofser Zahl errichtet 
wurden. Mit der Verdrängung der Handspinnerei durch die mechanische 
Spinnerei gingen diese nach und nach ein. Statt dessen wandte sich die 
Aufmerksamkeit der Förderung der Handweberei zu, die man gegenüber 
der mechanischen Weberei, die sich zunächst noch auf glatte und einfach 
gemusterte Stoffe in gröberen Nummern beschränkte, durch Vervoll- 
kommnung der Technik und Herstellung schwierigerer Gewebe mit ge- 
schmackvolleren Mustern konkurrenzfähig zu erhalten hoffte. Zu dem 
Zwecke vnirden von 1830 an eine gröfsere Zahl von Webeschulen er- 
richtet, von denen die bedeutendsten die zu Elberfeld (1844) und Mül- 
heim am Rhein (1852) in Preufsen, Münchberg in Bayern (1855), Reutlingen 
in Württemberg (1855) und Chemnitz in Sachsen (1857) waren. Ihrem 
Zwecke entsprechend, erstreckte sich der Unterricht in diesen Schulen 
lediglich auf die Handweberei, und zwar auf die Technik des Webens, 
die Zerlegung, Nachahmung und Berechnung der Stoffe, sowie auf das 
Musterzeichnen. In Elberfeld ward auch eine chemische Abteilung für 
künftige Färber, Drucker, Bleicher, Farbwarenfabrikanten und Drogisten 
eingerichtet, die aber von Anfang an nur schwach besucht war. 

Als die mechanische Weberei immer gröfsere Fortschritte machte 
und sich auch der Verarbeitung feinerer Garnnummern und der Her- 
stellung gemusterter Stoffe zuzuwenden begann, trat die Handweberei in 
den Schulen in den Hintergrund. Statt dessen ergab sich die Notwendig- 
keit, neben der Musterung, deren Bedeutung auch ferner bestehen blieb, dem 
Studium der mechanischen Weberei eine gröfsere Beachtung zu schenken. 
Anfangs geschah dies lediglich durch theoretische Vorträge. Mit dem Fort- 
schreiten der Technik machte sich indessen immer dringender das Bedürfnis 
geltend, auch praktischen Unterricht zu erteilen, zumal sich die Fabrikanten 
bei der zunehmenden Konkuri'enz und Spezialisierung immer weniger mit 
der systematischen und gründlichen Ausbildung ihrer Lehrlinge befassen 
konnten. Infolgedessen sind jetzt alle gröfseren Webeschulen mit einer 
mehr oder minder grofsen Zahl mechanisch betriebener Webstühle ver- 
schiedener Systeme ausgestattet, auch sind die Lehrpläne so umgestaltet, 
dafs sie in erster Linie die mechanische Weberei berücksichtigen. 
Dabei wird, je nachdem die Schulen lediglich die niedere oder auch die 
höhere technische Ausbildung verfolgen, zwischen „höheren" und „niederen" 
Webeschulen unterschieden. Nur in einigen armen Gegenden, namentlich 
Schlesiens und Sachsens, wo sich die Handweberei mangels anderer 
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lohnender Beschäftigung noch notdürftig erhalten hat, bestehen im Interesse 
der Terannten, ein kümmerliches Dasein fristenden Handweber, noch einige 
Lehranstalten, in der Regel „Webereilehrwerkstätten" genannt, die 
durch einen einfachen, meist rein praktischen Unterricht die Handweber 
so leistungsfähig, als es unter den obwaltenden Umständen überhaupt 
möglich ist, erhalten sollen. Aufserdem ist in Hannover, wo das Weben 
für den Hausbedarf noch von früher her eine, wenn auch nicht besonders 
einträgliche, so doch nützliche Nebenbeschäftigung der ländlichen Be- 
völkerung bildet, eine Anzahl kleiner Lehranstalten für die Handweberei 
erhalten geblieben. 

Dem Grundsatz der Arbeitsteilung, der wie in allen Industriezweigen, 
so namentlich auch in der Textilindustrie zur HeiTschaft gelangt ist, mufste 
neuerdings auch durch die Textilschulen Rechnung getragen werden, da 
es sich immer mehr als unmöglich herausstellte, die den Webeschulen lehr- 
planmäfsig gestellte Aufgabe, in allen Zweigen der Weberei gleich gut 
auszubilden, mit den vorhandenen Lehrkräften und Lehrmitteln gewissen- 
haft zu erfüllen. Daher wurde zunächst in Preufsen und später auch in 
anderen Staaten das Arbeitsfeld der einzelnen Anstalten dahin begrenzt, 
dafs sie beim Unterricht vorzugsweise diejenigen Zweige der Textilindustrie 
berücksichtigen sollten, die am Schulorte selbst oder in dessen nächster 
Umgebung heimisch sind, ohne dafs es übrigens deshalb unzulässig 
wäre, nebenher, soweit es mit ihrer Hauptaufgabe vereinbar und den 
vorhandenen Einrichtungen ausführbar ist, auch auf andere Textilzweigc 
im allgemeinen einzugehen. Auf diese Weise haben sich Spezialschulen 
für die Wollen-, Leinen-, Baumwollen-, Seidenindustrie u. s. w. entwickelt, 
die sich indessen naturgemäfs in ihren Lehrplänen vielfach berühren und 
kreuzen. 

Aber nicht nur den Bedürfnissen der Weberei, sondern auch denen 
der übrigen Zweige der Textilindustrie mufste bei den erhöhten, 
sich fortgesetzt steigernden Ansprüchen, die an die technischen Kenntnisse 
und Fertigkeiten sowie an den guten Geschmack der Arbeitskräfte gestellt 
werden, nach und nach Rechnung getragen werden. Es geschah dies, in- 
dem bei dem weiteren Ausbau der Textilschulen auch Abteilungen für 
Spinnerei, Seilerei, Färberei, Appretur, Wirkerei, Posa- 
mentiererei, Hand- und Maschinenstickerei, Wäsche-, Kleider- 
und Mäntel konfektion eingerichtet oder indem hierfür besondere Spezial- 
schulen begründet wurden. 

Die wichtigsten Textilfachschulen sind zur Zeit: 

1. In Preufsen: zu Aachen (höhere Fachschule für die Wollen- 
industrie, Abteilungen für Spinnerei, Weberei, Färberei, Appretur, Stopferei, 
Dessinateure), Barmen (höhere Fachschule für Weberei, Klöppelei, Spitzen- 
fabrikation, Stickerei, Besatzkonfektion, Musterzeichnen, Färberei), Berlin 
(höhere Fachschule für Weberei, Färberei, Wirkerei, Posamentiererei, 
Stickerei, Musterzeichnen, Wäsche-, Kleider- und Mäntelkonfektion), Cottbus 
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(höhere Fachschule für die WoUenindustrie, Abteilungen für Weberei, 
Färberei, Appretur, Stopferei, Dessinateure), Crefeld (höhere Fachschule 
für die Seiden- und Sanunetindustrie, Abteilungen für Spinnerei, Weberei, 
Färberei, Appretur, Stickerei, Musterzeichnen), München-Gladbach (höhere 
Fachschule für die Baumwollenindustrie, Abteilungen für Spinnerei, 
Weberei, Färberei, Appretur), Sorau (höhere Fachschule für die Leineu- 
industrie, Abteilungen für Flachskultur, Spinnerei, Seilerei, Weberei, 
Färberei, Appretur, Musterzeichnen, Handarbeiten, Wäsche- und Kleider- 
konfektion), Forst (Fachschule für die Wollenindustrie, Abteilungen für 
Weberei, Färberei, Stopferei, Dessinateure), Sommerfeld und Spremberg 
(Fachschulen für die Wollenindustrie, Abteilungen für Weberei), Mühl- 
hausen i. Thür. (Fachschule für die Wollen- und Halbwollenindustrie, 
Abteilungen für Weberei und Wirkerei), Ronsdorf (Fachschule für Band- 
wirkerei), Langenbielau (Fachschule für die Leinen- und Baumwollen- 
industrie, Abteilungen für Weberei, Färberei, Stickerei und Wäsche- 
konfektion), Bramsche (Fachschule für die Leinenindustrie, Abteilung für 
Weberei), Eupen (Fachschule für Wollenindustrie, Abteilung für Weberei). 
Aufserdem gibt es sieben Fachschulen für Handstickerei in Schlesien. Die 
Stickerei und andere Handarbeiten sowie die Wäsche- und Kleiderkonfektion 
werden auch in den Mädchengewerbeschulen gelehrt. (Siehe unten Ziffer YHL) 

2. In Sachsen: 27 Fachschulen für Weberei, Wirkerei und Posa- 
mentiererei, davon aber nur 5 Webe- und 1 Wirkschule mit Tagesunterricht 
(Chemnitz, Grofsschönau, Seifhennersdorf, Werdau, Zittau, Limbach). 
Aufserdem 28 Klöppelschulen und l Stickschule. 

3. In Bayern: Webeschulen zu Münchberg, Lambrecht, Passau; 
Stickschule zu Enchenreuth, Klöppelschule zu Stadlern. 

4. In Württemberg: Fachschule für Spinnerei, Weberei und 
Wirkerei zu Reutlingen, Webeschulen zu Heidenheim, Laichingen, Sindel- 
fingen; Strickschule zu Wolfschlupen. 

5. In Hessen-Darmstadt: Webeschule zu Lauterbach. 

6. In den Fürstentümern Reufs: Webeschulen zu Greiz und Gera. 

7. In Elsafs-Lothringen: Spinn- und Webeschule zu Mülhausen. 



V. Andere Arten von gewerblichen Spezialfachschulen. 

Als solche sind noch zu nennen die Fachschulen für Keramik und 
Glasindustrie: Preufsen: Höhr, Bunzlau, Lauban (Zieglerschule). Bayern: 
Landshut, Zwiesel (Glas); die Fachschulen für See- und Binnenschiff- 
fahrt (Preufsen: SeedampfschiflFsmaschinistenschulen zu Flensburg, Stettin, 
Geestemünde, 20 Navigationsschulen und Navigationsvorschulen, 37 Schiffer- 
schulen für Binnenschiffahrt; Bayern: 1 Schifferschule; Sachsen: 6 Schiffer- 
schulen; Baden: 3 Schiffersehulen ; Hessen: 2 Schifferschulen; Oldenburg: 
1 Navigationsschule), die Gerb er schule zu Freiberg in Sachsen, die 
Fachschule für Elfenbeinschnitzerei und verwandte Gewerbe in Er- 
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bach i. 0., Grofsherzogtum Hessen, die photographischen Lehr- 
anstalten zu Berlin (für Mädchen im Lette-Verein) und München, die 
Musikinstrumentenschulen zu Markneukirchen in Sachsen und Mitten- 
walde in Bayern, sowie die Bergschulen (Preufsen: Bergakademien zu Berlin 
und Clausthal, Abteilung für Bergbau und Hüttenkunde an der technischen 
Hochschule zu Aachen, 10 Bergschulen und 43 Bergvorschulen; Sachsen: 
2 Bergschulen, darunter die älteste deutsche Bergschule zu Preiberg, ge- 
gründet 1776). Auch die von vielen Innungen für ihre Lehrlinge unter- 
haltenen Fachschulen gehören hierher, z. B. aufser den bereits oben er- 
wähnten für Maurer, Zimmerer, Schlosser u. s. w., die für Barbiere 
und Friseure, Buchdrucker, Buchbinder, Kellner, Maler und 
Lackierer, Sattler, Tapezierer, Schuhmacher, Schneider und 
andere. Zur Ausbildung von Kesselheizern und Dampfmaschinisten 
werden in allen gröfseren Staaten besondere Kurse abgehalten. 

Eine gröfeere Fachschule für Schuh- und Schäftefabrikation 
wird binnen kurzem in Wermelskirchen (Reg. Bez. Düsseldorf), eröffnet 
werden. 

VI Kunstgewerbeschixlen. 

Die heutigen Kunstgewerbeschulen verdanken ihre Entstehung ein- 
mal dem seit der Londoner Weltausstellung vom Jahre 1851 in England, 
Österreich und Deutschland ziemlich gleichzeitig hervorgetretenen Streben^ 
die beherrschende Stellung des französischen Kunstgewerbes, das auf dieser 
Ausstellung einen unbestrittenen Erfolg erzielt hatte und das mit seinen 
Erzeugnissen die Märkte aller Länder überschwemmte, zu brechen, sodann 
aber auch der in weiteren Kreisen sich allmählich bahnbrechenden Überzeugung, 
dafs es möglich sein werde, das durch die Maschine hart bedrängte, mühsam 
mit seiner Existenz ringende Handwerk, dessen völliger Untergang schon im 
Anfang der siebziger Jahre von vielen als unvermeidlich und nahe bevor- 
stehend vorausgesagt wurde, dadurch zu retten, dafs man es zum Kunst- 
handwerk überführe. Zwar hatte man schon früher, im achtzehnten und 
im Anfang des neunzehnten Jahrhunderts bei Begründung der Akademien,^ 
der Zeichen-, Kunst,, und Gewerbeschulen auch an die Ausbildung von 
kunstgewerblichen Zeichnern gedacht, und ebenso hatten die in den 
zwanziger und dreifsiger Jahren zur Förderung der Gewerbe zahlreich 
begründeten Gewerbe- und polytechnischen Vereine die Pflege des Kunst- 
gewerbes mit in ihr Programm aufgenommen. Das Schwergewicht bei 
diesen Veranstaltungen lag indessen nicht sowohl auf der künstlerischen ala 
auf der technischen Seite. Es galt damals vornehmlich, die für den 
modernen Betrieb erforderlichen mathematischen und naturwissenschaftlichen, 
kaufmännischen und volkswirtschaftlichen Kenntnisse unter den Gewerbe- 
treibenden zu verbreiten, sie im konstruktiven Zeichnen auszubilden, sie 
neue und verbesserte Betriebsweisen zu lehren, fremde, namentlich fabrik- 
mäfsig betriebene Erwerbszweige ins Land zu ziehen und dergleichen 
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mehr. Daneben trat das künstlerische Interesse, die Bildung des 
Geschmacks, die Anlernung der Gewerbetreibenden nicht nur zur technisch 
vollendeten, sondern auch zur kunstvoll geformten Arbeit als minder 
wichtig in den Hintergrund. Zunächst kam es darauf an, gute Techniker 
und dann erst technische Künstler zu erziehen. Es war dies auch nur 
natürlich, da das deutsche Volk nach der durch die Napoleonischen Kriege 
hervorgerufenen Erschlaffung, ja völligen Erschöpfung so kapitalarm und 
wirtschaftlich geschwächt war, dafs es fast auf jede Verschönerung seines 
Daseins durch die Kunst verzichten und sich mit einer an Dürftigkeit 
grenzenden Einfachheit seiner Lebensweise und Wohnungsausstattung be- 
gnügen mufste. 

Die ersten Lehren aus der Ausstellung von 1851 zog England selbst, 
indem es in London das Department of Science and Art und das 
South Kensington Museum begründete, um das Kunstgewerbe auf selb- 
ständiger nationaler Grundlage zu pflegen und zu fördern. Dies sollte ge- 
schehen durch Sammlung mustergültiger, kunstgewerblicher Gegenstände, 
durch Veranstaltung von Vorträgen kunstgeschichtlichen und technologischen 
Inhalts, durch Lehrwerkstätten, ausgedehnte Pflege des Zeichen- und ModelHer- 
unterrichts, Prämiierungen hervorragender kunstgewerblicher Leistungen und 
ähnliche Mafsnahmen. In der Hauptsache auf gleicher Grundlage sind 
dann später alle Kunstgewerbemuseen des Kontinents und die mit ihnen 
verbundenen kunstgewerblichen Lehranstalten errichtet worden , zuerst 
1863 Wien, 1867 Berlin, demnächst München, Nürnberg, Karlsruhe, 
Dresden, Leipzig, Düsseldorf und andere. Zu dem Gewerbemuseum 
in Stuttgart war schon im Jahre 1850 durch Einrichtung eines „Württem- 
bergischen Musterlagers" der Grund gelegt worden. 

Die Kunstgewerbeschulen zerfallen in der Regel in Vorklassen 
und Pachklassen. In den Vorklassen wird der vorbereitende Unterricht 
erteilt, der sich meistens auf Zeichnen von Ornamenten nach flachen und 
plastischen Vorbildern, auf Zeichnen und Malen nach Gegenständen aus dem 
Pflanzen-, Tier- und Mineralreich, auf Modellieren von Ornamenten und 
figürlichen Gegenständen, Projektionslehre, Schattenkonstruktion, Anatomie, 
Kunstgeschichte, Methodik des Zeichenunterrichts und ähnliches erstreckt. 
Die Fachklassen, in die nur solche Schüler aufgenommen werden, die in 
den Vorklassen oder auf andere Weise die erforderliche künstlerische 
Vorbildung erlangt haben, tragen gewöhnlich den Charakter von Ateliers 
und Lehrwerkstätten und scheiden sich meist in mehrere Hauptgruppen, 
je nachdem ihre Aufgaben mehr auf dem Gebiete der Architektur, der 
Bildhauerei, der Malerei und der verschiedenen Arten der Kleinkönste u. s. w. 
liegen. Ihre Zahl steht nicht fest, sie werden vielmehr nach Bedarf ein- 
gerichtet. Es kommen vor: Klassen für architektonisches Zeichneu, Cise- 
lieren, Gravieren, Treiben, Schnitzen, dekoratives Malen (ornamentales und 
figürliches), Schmelzmalen, Musterzeichnen aller Art, Kupferstechen und 
Radieren, Kunsthandarbeiten, .Spitzennähen u. s. w. 
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Die wichtigsten Handwerker- und Kunstgewerbeschulen, 
von denen übrigens viele noch in der ersten Entwickelung be- 
griffen sind, finden sich 

in Preufsen: zu Berlin (3: Kunstschule und kunstgewerbliche Lehr- 
anstalt am Kunstgewerbemuseum, 1. und 2. Handwerkerschule), 
Breslau (2, staatliche Kunstschule und städtische Handwerkerschule), 
Königsberg i. Pr., Gassei, Frankfurt a. M., Düsseldorf, Aachen, 
Magdeburg, Hannover, Halle a. S., Köln, Barmen, Elberfeld, 
Charlottenburg, Erfurt, Altena, Essen, Danzig, Elbing, Hildesheim; 
in Bayern: zu München, Nürnberg und Kaiserslautern; 
in Sachsen: zu Leipzig, Dresden und Plauen; 
in Württemberg: zu Stuttgart; 
in Baden: zu Karlsruhe und Pforzheim; 
in Hessen: zu Darmstadt, Mainz, OfiFenbach, Worms; 
in Oldenburg: zu Oldenburg; 
in Weimar, Hamburg, Strafsburg. 
Zu den Kunstgewerbeschulen zu rechnen sind auch die schon oben 
erwähnten Spezialschulen für einzelne kunstgewerbliche Fächer, 
so die Fachschulen für Holz- und Elfenbeinschnitzerei, Bildhauerei, Töpferei, 
Kleineisen-, Bronze- und Edelmetallindustrie und teilweise auch die Textil- 
schulen. Man nennt diese Schulen zum Unterschied von den „Kunst- 
gewerbeschulen" auch „kunstgewerbliche Fachschulen". 



Vn. Handelslehranstalten. 

Für die Ausbildung des Handelsstandes wurde schon im acht- 
zehnten Jahrhundert in doppelter Weise gesorgt: einmal, indem einzelnen 
allgemeinen Bildungsanstalten, insbesondere den Realschulen, Fachkurse 
für Kaufleute angegliedert wurden, oder indem man selbständige 
Handelsschulen errichtete. Das erstere war z. B. in der in der Einleitung 
erwähnten Heckerschen Realschule zu Berlin und in den nach ihrem Muster 
in anderen Städten Deutschlands begründeten Anstalten der Fall. Be- 
sondere, lediglich für Kaufleute eingerichtete Schulen entstanden in 
der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts. Sie zerfielen wieder in 
reine'Fachanstalten mit nur kaufmännischen Fächern und kurzer 
Ausbildungszeit für solche, meist schon in der Lehre stehenden jungen 
Leute, die ihre allgemeine Bildung bereits auf anderen Untemchts- 
anstalten, den Volks-, Real- oder Gelehrtenschulen erworben hatten, und 
in Schulen mit längerer Ausbildungszeit, die neben dem eigentlichen 
Fachunterricht auch die dem Kaufmann nötigen allgemein bildenden 
Fächer unter steter Rücksichtnahme auf seine besonderen Berufsbedürf- 
nisse im Lehrplan berücksichtigten. Die bedeutendsten Kaufmannsschulen 
im achtzehnten und in der ersten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts 
waren die zu Hamburg, Magdeburg und Berlin. 

2* 
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Diese Mannigfaltigkeit in der Organisation des kaufmännischen 
Unterrichtswesens hat noch im ganzen neunzehnten Jahrhundert bestanden 
und sie besteht auch heute noch. 

Kaufmännische Fachkurse, angegliedert an allgemeine 
Bildungsanstalten, finden sich namentlich in Bayern, wo 17 Real- 
schulen, (Amberg, Ansbach, Bamberg, Preising, Fürth, Kaiserslautern, 
Kitzingen, Landshut, Passau, Speyer, Erlangen, Kulmbach, Lindau, 
Ludwigshafen, Nördlingen, Traunstein, Würzburg) mit Handelsabtei- 
lungen versehen sind. Letztere sind organische Bestandteile der Real- 
schulen; der Lehr- und Stundenplan der Klassen I bis IV bleibt unverändert, 
in Klasse V aber, welche wöchentlich 34 Stunden hat, fallen für die Handels- 
schüler 4 Stunden Zeichnen fort, die durch 3 Stunden Handelskunde 
und Handelsarithmetik und 1 Stunde Schönschreiben ersetzt werden. In 
Klasse VI fallen 4 Stunden Zeichnen, 2 Stunden darstellende Geometrie 
und 1 Stunde Arithmetik fort, wofür 4 Stunden Handelskunde und 
Handelsarithmetik und 1 Stunde Schönschreiben eingefügt sind. Der 
Unterricht in der Handelskunde soll seinen Schwerpunkt weniger in 
mechanischen Kontorarbeiten, als in der BegrifFsentwickelung haben. 

Die Schüler der Handelsabteilung nehmen mit den übrigen 
Realschülern an der Abschlufsprüfung teil und haben statt der Auf- 
gabe aus der darstellenden Geometrie eine solche aus den Handels- 
wissenschaften zu bearbeiten. Mit dem Bestehen der Abschlufsprüfung 
wird, wie von den übrigen Schülern der sechsten Klasse, die Berechtigung 
zum einjährig-freiwilligen Militärdienst und zum Eintritt in die Handels- 
abteilung der Königlichen Industrieschule zu München erworben. Diese 
letztere, im Jahre 1873 begründete Abteilung schliefst an die sechskl assigen 
Realschulen und Handelsschulen an und soll als „höhere Handelsschule" 
jungen Kaufleuten, die sich dem höheren kaufmännischen Berufe oder dem 
handelswissenschaftlichen Lehramte widmen wollen, die hierfür erforder- 
liche umfassendere theoretische und praktische Ausbildung gewähren. In 
zwei Jahreskursen umfafst das Lehrprogramm in 34 Stunden im ersten 
Kurse:. Religion, Deutsch, Französisch, Englisch, Geschichte, Geographie, 
Handelsarithmetik, Algebra, Buchführung, allgemeine Handelslehre, tech- 
nische Chemie und Warenkunde, Schönschreiben und Stenographie; im 
zweiten Kurse tritt an die Stelle des Schönschreibens Italienisch. An 
einzelnen Realschulen sind neben den Handelsabteilungen auch kauf- 
männische Fortbildungsschulen angegliedert. 

Kaufmännische Fachklassen finden sich femer in den Realgymnasien 
bezw. Oberrealschulen zu Aachen, Altena, Flensburg und Mainz. 

Selbständige, nur für die Heranbildung junger Kaufleute bestimmte 
Handelsschulen mit fachlichen und allgemein bildenden Lehr- 
gogenständen finden sich in Berlin, Cöln, Osnabrück, München, Nürn- 
berg. Sie sind in der Regel sechsklassig, haben im allgemeinen den Lehr- 
plan der Realschulen unter besonderer Berücksichtigung der kaufmännischen 
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Fächer und behandeln auch die allgemein bildenden Fächer von vornherein 
immer unter dem Gesichtspunkte ihrer Verwertung für den Kaufmann. 
Die Abschlufsprüfung gibt die Berechtigung zum einjährig -freiwilligen 
Militärdienst. 

Weitaus am zahlreichsten sind die rein kaufmännischen Fach- 
schulen, wo die Schüler überhaupt keinen oder doch nur ganz wenig 
allgemein bildenden Unterricht, sondern lediglich Fachunterricht er- 
halten. Diese Schulen sind entweder kaufmännische Fortbildungs- 
schulen, sofern sie die schon im praktischen Berufsleben stehenden jungen 
Leute in einigen Stunden in der Woche neben ihrer geschäftlichen Tätig- 
keit fortbilden, oder Handelsfachschulen, wenn sie diejenigen, welche 
noch nicht in ein Geschäft eingetreten sind, unter Inanspruchnahme ihrer 
ganzen Zeit im vollen Wochenunterricht auf ihren Beruf fachlich vorbereiten 
wollen. Manchmal finden sich auch beide Zwecke in einer Anstalt ver- 
einigt. Die kaufmännischen Fortbildungs- und Handelsfachschulen sind 
entweder selbständig oder mit anderen allgemeinen oder gewerblichen 
Unterrichtsanstalten verbunden. Einrichtung, Lehrplan, Lehrstoff, Lehrziel, 
Aufnahmebedingungen, Ausbildungszeit u. s. w. sind äufserst verschieden. 
Als Träger finden sich der Staat, Gemeinden, kaufmännische Korporationen, 
Vereine aller Art und Privatpersonen. Zur Aufnahme genügt in der Begel 
Volksschulbildung, doch werden hier und da auch weitergehende Anforde- 
rungen gestellt, vereinzelt sogar die Einjahrig-Freiwilligen-Berechtigung 
verlangt. Anstalten, die diese letztere Bedingung stellen, pflegt man als 
^höhere Handelsfachschulen" zu bezeichnen. Die Ausbildungszeit 
schwankt zwischen ein und drei Jahren bei vier- bis zwölfstündiger Unter- 
richtszeit in den Fortbildungs- und zwanzig- bis vierzigstündiger Unter- 
richtszeit in den Handelsfachschulen. Lehrgegenstände in den kauf- 
männischen Fortbildungs- und Handelefachschulen sind: Schönschreiben, 
Korrespondenz, Buchführung, kaufmännisches Rechnen, Handels- und 
Wechsellehre, Handelsgeographie, Warenkunde, Stenographie, Schreib- 
maschine, fremde Sprachen u. dgl. ra. 

Kaufmännische Fortbildungsschulen finden sich, nachdem ihre 
Wichtigkeit fast überall erkannt ist, jetzt in allen Städten von einiger Be- 
deutung. In Preufseu wurden im Anfang des Jahres 1902 244 selbständige 
Anstalten, davon 146 mit Schulzwang, gezählt, dazu kommt noch eine 
grofse Zahl von kaufmännischen Fachklassen, die an gewerbliche Fort- 
bildungsschulen angegliedert sind; Bayern hatte 1899/1900 10 kauf- 
männische Fortbildungsschulen als Nebenanstalten der Realschulen und 
10 selbständige kaufmännische Fortbildungsschulen, Sachsen 1900: 47, 
Württemberg: 18, Baden (1902): 28, Braunschweig: 10, Oldenburg: 4. 

Handels fachschulen besitzen alle gröfseren Städte, so Berlin, 
Leipzig, Chemnitz, Dresden, Bautzen, München, Nürnberg, Frankfurt a. M., 
Hannover, Cöln, Düsseldorf, Coblenz, Crefeld, Dortmund u. a. 0. Staat- 
liche Handelsfachschulen für Mädchen sind in Posen und Rheydt (Re- 
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gierungsbezirk Düsseldorf) als besondere Abteilungen der dort bestehenden 
^Königlichen Handels- und Gewerbeschulen für Mädchen" eingerichtet 
worden. 

In den letzten Jahren ist zu den bestehenden Ausbildungsanstalten 
für Kaufleute noch eine neue Gattung, die „Handelshochschule"', 
hinzugekommen, die angehenden Grofskaufleuten und Grofsindustriellen, 
Handelsschullehrern , Verwaltungs-, Konsular-, Bankbeamten , Handels- 
kammer-Sekretären u. s. w. eine weiter- und tiefergehende fachliche und 
volkswirtschaftliche Ausbildung verschaffen soll, als dies auf den oben 
erwähnten Handelslehranstalten üblich und möglich ist. Das Schwergewicht 
in diesen Hochschulen soll nicht sowohl in der Übermittelung kaufmännisch- 
technischer Kenntnisse und Fertigkeiten, als in einer „allgemeinen Schulung 
des Geistes" liegen. Sie wollen die geistigen Fähigkeiten im Kauf- 
mann erwecken und entwickeln, damit er das ganze geschäftliche Getriebe 
in der Volks- und Weltwirtschaft klar erkennen, in seinen Ursachen und 
Wirkungen verstehen und sicher beurteilen lerne; den Beamten soll 
namentlich das Verständnis für die wirtschaftlichen Verhältnisse der Kauf- 
leute und Industriellen sowie für ihre Aufgaben und Bedürfnisse erschlossen 
werden. Zugleich ist beabsichtigt, durch diese „akademische Bildung" die 
gesellschaftliche Stellung des Kaufmannsstandes zu heben und seine poli- 
tische Bedeutung und seinen Einflufs im öffentlichen Leben zu erhöhen. 
Die Vorlesungen erstrecken sich auf Volkswirtschaftslehre, Handels- 
geschichte und Handelsgeographie, Handelsrecht im weitesten Umfange, 
die Lehre von der Organisation und dem Betriebe kaufmännischer Ge- 
schäfte und von den technischen Verrichtungen des Kaufmanns (Handels- 
betriebslehre), das Gewerberecht, Finanzwissenschaft, Bank-, Börsen-, Geld-, 
Kreditwesen, Staats- und Verwaltungsrecht und ähnliches. Die ersten 
Handelshochschulen sind in Leipzig (1897, in Verbindung mit der Univer- 
sität), Aachen (1898, im Anschlufs an die technische Hochschule), 1901 in 
Köln und Frankfurt a. M., (als selbständige Anstalten) begründet worden. 
Als Vorbildung wird in der Regel die Einjahrig-Freiwilligen-Berechtigung, 
in Aachen das Abiturientenexameu einer neunklassigen Lehranstalt verlangt. 
Ausreichende Erfahrungen über die Bewährung dieser neuen Schulgattung 
liegen noch nicht vor. 



Vin. Gewerbliche Lehranstalten für Mädchen und Haushaltiings- 

schulen. 

Für die technische Ausbildung junger Mädchen wurde bis zur Mitte 
der sechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts nur unvollkommen gesorgt. 
Es lag dies daran, dafs bis dahin in der Regel nur die Töchter ärmerer 
Eltern sich selbständig zu ernähren genötigt waren. Sie traten in den 
Gesindedienst, wurden Wäscherinnen, Näherinnen, Flickerinnen, Schneide- 
rinnen, Verkäuferinnen, Manufaktur-, Fabrikarbeiterinnen u. dgl. Für 
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diese Erwerbszweige hielt man eine besondere schulmäfsige Ausbildung 
überhaupt nicht für nötig. Soweit das im Hause Erlernte nicht ausreichte, 
mufste es in der praktischen Ausübung des Berufs ergänzt werden. Zwar 
richtete man seit Ende des achtzehnten Jahrhunderts für die ärmeren 
Mädchen sogenannte „Industrie-" oder „Erwerbsschulen" ein, die 
durch milde Beiti'äge unterhalten wurden und mehr den Charakter von Armen- 
ais Schuleinrichtungen hatten. In ihnen erhielten Kinder von 6 bis 
14 Jahren in den Elementarfächern und zugleich in weiblichen Hand- 
arbeiten, wie Spinnen, Stricken, Stopfen, Nähen, Wäsche- und Kleider- 
ausbessern u. s. w. einen ziemlich mäfsigen Unterricht, Diese Schulen 
waren indessen nur schwach besucht; so zählten die neun Berliner Erwerbs- 
schulen im Jahre 1865 nur 720 Schülerinnen, von denen V* Kinder von 
kleinen Handwerkern und Gewerbetreibenden, Hand- und Fabrikarbeitern 
und Dienstboten und etwa V* solche von niederen Beamten waren. Auch 
der Handarbeitsunterricht in den Sonntags- und Fortbildungsschulen 
hatte keine erhebliche Bedeutung. 

Die Begründung von eigentlichen Fortbildungs- und Fach- 
schulen für Mädchen ist auf das seit der Mitte des neimzehnten Jahr- 
hunderts immer gröfser und stärker empfundene Bedürfnis der höheren und 
mittleren Stände zurückzuführen, ihren Töchtern die Möglichkeit zu wirt- 
schaftlicher Selbständigkeit zu geben. Die wachsende Zahl unverheiratet 
gebliebener, den höheren Beamten-, Offiziers-, und Kaufmannsfamilien 
angehörenden Mädchen, denen die Mittel fehlten, sich selbständig zu er- 
nähren, und denen sich doch nur als einzige Aushilfe der wenig angenehme 
und lohnende, dazu noch stark überfüllte Beruf der Lehrerin oder Gouver- 
nante bot, rief nicht nur in den zunächst beteiligten Kreisen, sondern 
auch bei allen einsichtigen Männern und Frauen lebhafte Besorgnisse und 
den dringenden Wunsch nach Abhilfe hervor. Diese letztere konnte nur 
dadurch geschaffen werden, dass man diesen Mädchen Gelegenheit gab, 
sich nach beendigter Schulzeit für einen wissenschaftlichen, kaufmännischen 
oder gewerblichen Beruf in gehöriger Weise vorzubereiten. Aus diesem 
Bedürfnis heraus waren schon Anfang der sechziger Jahre private Handels- 
schulen für Mädchen in Stuttgart, München, Leipzig, Berlin und in anderen 
Orten entstanden. In planmäfsiger und umfassender Weise wurde die 
Angelegenheit indessen erst durch den „Zentral verein in Preufsen 
für das Wohl der arbeitenden Klassen'' aufgegriffen, dessen Präsi- 
dent, Dr. Adolf Lette, im Jahre 1865 eine „Denkschrift über die Er- 
öffnung neuer und die Verbesserung bisheriger Erwerbsquellen für das 
weibliche Geschlecht*" veröffentlichte, die zu lebhaften Erörterungen nicht 
nur innerhalb des Vereins, sondern auch im Publikum und in der Presse 
Veranlassung gab und die schliefslich zur Gründung des noch heute 
bestehenden und segensreich wirkenden „Lette-Vereins zur Förde- 
rung höherer Bildung und Erwerbsfähigkeit des weiblichen Ge- 
schlechts** zu Berlin führte. Nach seinem gegenwärtigen Statut sucht der 



24 Hanptgrnppen der Fach- mid Fortbildangssclmlea. 

Yerein seine Zwecke zu erreichen durch 1. Beseitigung der der Erwerbe- 
fahigkeit der Frauen entgegenstehenden Hindemisse und Vorurteile, 2. Be- 
förderung von Lehranstalten zur Heranbildung derselben für einen gewerb- 
lichen oder kommerziellen Beruf, 3. Nachweisung gewerblicher Lehrgelegen- 
heiten und Vermittelung der Beziehungen zwischen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmerinnen, soweit nicht durch bestehende Anstalten bereits ge- 
nügende Vorsorge dafür getroflFen ist, 4. Begründuiig von Verkaufs- und 
Ausstellungslokalen für weibliche Handarbeiten und künstlerische Erzeug- 
nisse und 5. Schutz selbständig beschäftigter Personen gegen Benach- 
teiligung in sittlicher oder wirtschaftlicher Beziehung, vorzugsweise durch 
Nachweisung geeigneter Gelegenheiten für Wohnung und Beköstigung sowie 
durch Einrichtung einer Darlehnskasse und eines Fonds zur Beschaffung 
von Nähmaschinen. An Lehranstalten des Vereins sind nach und nach 
entstanden die Handelsschule, die Gewerbeschule (umfassend Handarbeit, 
Maschinennähen, Schneidern, Wäscheanfertigung, Putz, Frisieren, Waschen, 
Plätten, Kochen, Zeichnen, Photographieren) und Seminare zur Ausbildung 
der verschiedenen Gattungen von technischen Lehrerinnen. 

Ähnliche Bestrebungen wie beim Lette-Verein führten im Jahre 1865 
in Leipzig zur Begründung des „Allgemeinen Deutschen Frauen- 
vereins", der nach § 1 seines Statuts es sich ebenfalls zur Aufgabe 
machte, „für die erhöhte Bildung des weiblichen Geschlechts und die Be- 
freiung der weiblichen Arbeit von allen ihrer Entfaltung entgegenstehenden 
Hindernissen mit vereinten Kräften zu wirken". Zu dem Zwecke hielt er 
es „für ein unabweisbares Bedürfnis, die weibliche Arbeit von den Fesseln 
des Vorurteils, die sich von den verschiedensten Seiten gegen sie geltend 
machen, zu befreien". Er empfahl als geeignete Mittel, um diesem Ziele 
näher zu kommen, neben der Agitation durch Frauenbildungsvereine und 
die Presse, die Begründung von Produktivassoziationen, die Errichtung von 
Industrieausstellungen für weibliche Arbeitserzeugnisse, die Gründung 
von Industrieschulen für Mädchen, die Errichtung von Mädchen- 
herbergen, endlich aber auch die Pflege höherer wissenschaftlicher Bildung. 

Die Gründung beider Vereine fand in ganz Deutschland Anklang 
und Nachahmung. Nach ihrem Vorbilde entstanden in vielen Städten 
Frauenbildungs- und Erwerbsvereine, die nach Mafsgabe ihrer Mittel und 
Kräfte bald mehr, bald weniger erfolgreich für die kaufmännische, gewerb- 
liche und kunstgewerbliche Ausbildung gebildeter Mädchen aus den höheren 
und mittleren Ständen eingetreten sind, so 1867 der „Alice-Verein" zu Darm- 
stadt, die Frauenerwerbsvereine in Bremen, Hamburg, Breslau, sämtlich mit 
gleichen Arbeitsgebieten und gleichen Zielen; später kamen noch die 
Vereine zu Reutlingen, Karlsruhe, Dresden, Stuttgart, Braunschweig, Kassel, 
Hannover, Frankfurt a. M., Königsberg und in vielen anderen Orten hinzu. 

Neben diesen von Vereinen geschaffenen und unterhaltenen, lediglich 
auf gemeinnützigem Wirken beruhenden Einrichtungen ist dann unter 
den verschiedensten Bezeichnungen noch eine grofse Zahl von Privat- 
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anstalten ähnlicher Art entstanden, die meist auf Erwerb abzielen und 
häufig so mangelhaft eingerichtet und mit so imzureichenden Lehrkräften 
und Lehrmitteln ausgestattet sind, dafs ihre Erfolge nicht selten in um- 
gekehrtem Verhältnis zu den grofsen Verheifsungen in den von ihnen her- 
ausgegebenen Programmen stehen. Selbstverständlich kommen auch rühm- 
liche Ausnahmen vor. 

Andere Zwecke als die eben erwähnten für die berufliche Aus- 
bildung der jungen Mädchen bestimmten Fachschulen verfolgen die Haus- 
haltungsschulen, die anfangs nur für solche, meist den ärmeren gesell- 
schaftlichen Schichten angehörigen Mädchen bestimmt waren, die gleich 
nach dem Verlassen der Volksschule einen praktischen Beruf in Geschäften 
oder Fabriken ergreifen müssen und vor ihrer Verheiratung keine Gelegen- 
heit mehr haben, sich die zur ordnungsmäfsigen Führung eines Familien- 
Haushalts erforderlichen Kenntnisse und Fertigkeiten anzueignen. Das 
Bedürfnis nach solchen Anstalten trat ebenfalls schon in der zweiten Hälfte 
des neunzehnten Jahrhunderts hervor. So wurde bereits in den Mit- 
teilungen des oben erwähnten Zentralvereins für das Wohl der arbeitenden 
Klassen von 1849/50 von dem Freiherrn v. Diergardt darauf hingewiesen, 
wie notwendig Fortbildungsanstalten für die Töchter aus den Arbeiter- 
familien im engereu Sinne seien, wie häufig das Familienleben und die 
Ehe dadurch zerstört würden, dafs die Mädchen, früh selbständig, den 
eigenen Verdienst auf Vergnügen und Luxus verwendeten, nicht die für 
jede Hausfrau notwendigen Fertigkeiten im Nähen, Flicken, Schneidern, 
Kochen und sonstigen häuslichen Verrichtungen erwürben und ihnen nicht 
Sparsamkeit, Häuslichkeit und Wirtschaftlichkeit anerzogen werde. In 
gröfserer Zahl sind solche Schulen indessen erst mit der aufserordentlichen 
Zunahme der weiblichen Hand- und Fabrikarbeit der weiblichen Bevölke- 
rung in den letzten zwanzig Jahren, und zwar in der Hauptsache von 
gemeinnützigen Vereinen und gröfseren Arbeitgebern, namentlich von 
Fabrikanten für ihre Arbeiterinnen, begründet worden. 

Neuerdings hat man auch das Bedürfnis empfunden, nach dem Vor- 
bilde dieser für die ärmere Bevölkerung bestimmten Haushaltungsschulen 
solche für die Töchter wohlhabenderer Eltern einzuführen, da sich in 
immer weiteren Kreisen die Überzeugung Bahn brach, dafs die allein im 
Hause gewonnene Ausbildung zur Leitung und Überwachung eines guten 
Hauswesens sehr häufig nicht ausreiche, weil die meisten Mütter nicht die 
Lust, Zeit oder Befähigung zu einer gründlichen, den heutigen Ansprüchen 
genügenden hauswirtschaftlichen Ausbildung ihrer Töchter haben. Infolge- 
dessen haben nach und nach die meisten der zunächst nur für die be- 
rufliche Ausbildung begründeten höheren Mädchengewerbeschulen auch 
den Koch- und Haushaltungsunterricht in ihr Programm mit auf- 
genommen. 

Umgekehrt hat es sich aber auch in den letzten zwanzig Jahren 
als unerläfslich gezeigt, wie für die kaufmännische und gewerbliche Aus- 
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bildung der Mädchen aus den höheren und mittleren Ständen, so auch für 
die aus den niederen Ständen durch geeignete Unterrichtsanstalten zu 
sorgen, um sie fachlich und beruflich vor- und fortzubilden. Zu dem 
Zwecke sind den Haushaltungsschulen mehrfach gewerbliche und kauf- 
männische Kurse angegliedert oder es sind auch besondere gewerb- 
liche und kaufmännische Fortbildungsschulen für die aus der Volks- 
schule hervorgegangene schulentlassene weibliche Jugend begründet worden. 

Neuerdings macht sich aus sozialpolitischen Erwägungen das 
Bestreben geltend, nicht mehr besondere Schulen für ärmere und wohl- 
habendere Mädchen zu errichten, sondern sie in gemeinsamen Anstalten 
gemeinschaftlich zu unterrichten. 

Als Ergebnis der Entwickelung in den letzten 40 Jahren kann mau 
somit feststellen, dafs jetzt in allen einsichtigen, die Verhältnisse mit 
Wohlwollen und ohne Voreingenommenheit beurteilenden Kreisen die 
Überzeugung besteht, dafs für die berufliche und hauswirtschaftliche Aus- 
bildung aller jungen Mädchen, wes Standes sie auch seien, durch aus- 
reichende und zweckmäfsig eingerichtete Unterrichtsanstalten Sorge zu 
tragen sei. 

Damit ist aber die zu bewältigende Aufgabe so umfassend, so 
schwierig und so kostspielig geworden, dafs sie von der privaten und Ver- 
einstätigkeit allein nicht mehr mit Erfolg gelöst werden kann, dafs viel- 
mehr auch die öffentlichen Verbände, der Staat, die Provinzen, 
Kreise, Gemeinden, kaufmännischen und gewerblichen Korpo- 
rationen helfend eintreten müssen. Dies ist denn auch in den letzten 
Jahren in immer gröfserem Umfange geschehen. Zunächst wurden die ur- 
sprünglich nur geringen finanziellen Beihilfen des Staats und der Gemeinden 
an die Frauenbildungsvereine nach und nach erhöht, sodann wurden die 
für die iCnaben bestimmten gewerblichen und kaufmännischen Uuterrichts- 
anstalten, so namentlich die Kunstgewerbeschulen, die Handelsschulen, die 
kaufmännischen Fortbildungsschulen, die Textilschulen — zum Teil unter 
Einrichtung besonderer Kurse — auch der weiblichen Jugend geöffnet. 
Schliefslich aber gingen die Gemeinden und kaufmännischen Korporationen 
selbst dazu über, für die hauswirtschaftliche, gewerbliche und kauf- 
männische Ausbildung der Mädchen besondere Einrichtungen und An- 
stalten — Koch- und Haushaltungskurse in den oberen Klassen der Volks- 
schulen, Gewerbe-, Handels- und Haushaltungsschulen für die schulentlassene 
Jugend, gewerbliche und kaufmännische Fortbildungsschulen u. dergl, m. — 
zu schaffen. Endlich hat die Preufsische Regierung sich entschlossen, zu- 
nächst zwei staatliche llaushaltungs-, Gewerbe- und Handelsschulen in 
Posen und Rheydt zu begründen, die für die übrigen Schulen dieser Art 
vorbildlich werden und namentlich einen guten Stamm von tüchtigen 
liatidarbeits-, hauswirtschaftlichen, Fortbildungs- und Fachschullehrerinnen 
lu'fanziehen sollen. Die Verhandlungen über die Begründung einer dritten 
t^oleUen Schule, und zwar in Potsdam, sind im Gange. Mit diesem Ein- 
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treten des Staates und aller öffentlichen A^erbände fiir die Sache der haus- 
wirtschaftlichen, kaufmännischen und gewerblichen Mädchenbildung hat für 
die Entwickelung des gesamten weiblichen Fortbildungs- und Fachschul- 
wesens eine neue Periode des Aufschwungs begonnen, der für die ganze 
weibliche Bevölkerung von weittragender Bedeutung werden mufs. 

In Preufsen gab es nach amtlichen Ermittelungen am 1. Juni 1901 
im ganzen 603 öffentliche und private Lehranstalten, in denen junge 
Mädchen eine gewerbliche, kaufmännische oder hauswirtschaftliche Aus- 
bildung erhielten. Von ihnen befanden sich 127 im Reg. Bez. Düsseldorf, 
51 in der Stadt Berlin, 42 im Reg. Bez. Arnsberg, 38 im Reg. Bez. Breslau, 
je 30 in den Reg. Bez. Cöln und Aachen, 27 im Reg. Bez. Trier, 25 im 
Reg. Bez. Opfeln, 24 im Reg. Bez. Wiesbaden, 22 im Reg. Bez. Münster, 
19 im Reg. Bez. Hannover, je 18 in den Reg. Bez. Schleswig und Coblenz, 
15 im Reg. Bez. Potsdam, 14 im Reg. Bez. Erfurt, 10 im Reg. Bez. 
Liegnitz, 9 im Reg. Bez. Königsberg, je 8 in den Reg. Bez. Stettin, 
Magdeburg und Minden, je 7 in den Reg. Bez. Cassel und Merseburg, 

6 im Reg. Bez. Osnabrück, je 5 in den Reg. Bez. Danzig und Sigmaringen, 
je 4 in den Reg. Bez. Posen, Frankfurt, Stralsund, Hildesheim und Aurich, 
3 im Reg. Bez. Bromberg, 2 im Reg. Bez. Eöslin, je 1 in den Reg. Bez. 
Marienwerder, Lüneburg und Stade. Die Gesamtzahl der Schülerinnen 
betrug 24 313. (2 staatliche Handels-, Gewerbe- und Haus- 
haltungsschulen befinden sich zur Zeit in Posen und Rheydt, 

7 staatliche Stickschulen in Schlesien, kommunale Mädchen- 
gewerbeschulen in Berlin, Charlottenburg, Gnesen, Görlitz, Halle a. S., 
Bielefeld, Hildesheim, Falkenburg in Pommern u, a. O., gröfsere 
Vereinsschulen in Berlin [Lette -Verein, Viktoria -Fortbildungsschule, 
Heimathaus für Töchter höherer Stände], Breslau, Cassel, Kiel, Königs- 
berg, Frankfurt a. M., Cöln, Hannover, Magdeburg u. a. O. Die Korpo- 
ration der Kaufmannschaft zu Berlin und die Handelskammern in 
Crefeld und Düsseldorf unterhalten Handelsfachschulen für Mädchen. 
Eine kommunale Handschuhnähschule befindet sich in Ziegenhals in 
Oberschlesien. Gelegenheit zur Ausbildung von Mädchen ist ferner ge- 
geben an den Textilfachschulen zu Crefeld, Barmen, Berlin, Sorau, 
Langenbielau; Stopfkurse an den Textilfachschulen zu Aachen, Cottbus, 
Forst, Luckenwalde). 

Femer waren vorhanden in Bayern im Jahre 1900: 39 Frauenarbeits- 
schulen mit 3462 Schülerinnen, 5 Seminare für Arbeitslehrerinnen mit 
73 Schülerinnen; in Sachsen am 1. Dezember 1899: aufser 30 Klöppel- 
und 3 Strohflechtschulen 14 gewerbliche Lehranstalten für Frauen und 
Mädchen, die von 1800 Schülerinnen besucht waren; in Württemberg im 
Schuljahr 1900/01: 16 weibliche Fortbildungsschulen mit 971 und 26 Frauen- 
arbeitsschulen mit 5422 Schülerinnen; in Baden Ende 1902: 36 Frauen- 
arbeitsschulen; in Hessen: Frauenarbeitsschule zu Darmstadt mit 
124 Schülerinnen; in Anhalt: Landes -Frauenarbeitsschule zu Dessau; in 
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Hamburg, Lübeck, Bremen, Gotha: je eine Gewerbeschule für 
Mädchen; in Elsafs-Lothringen: Frauenindustrie- und Fortbildungs- 
schulen zu Strafsburg, Metz, Schlettstadt, Forbach u. a, 0. 



IX. Gewerbliche Fortbildungsschulen. 

Im Gegensatz zu den Fachschulen sind die Fortbildungsschulen in 
der Hauptsache für die breite Masse des Volkes, namentlich also für 
diejenigen bestimmt, welche nur die Volksschule zu besuchen pflegen und 
nach Vollendung der Schulpflicht, durch häusliche Verhältnisse gezwungen, 
so rasch als möglich einen Beruf ergreifen müssen, um sich selbständig zu 
machen und ihre Eltern von der Sorge ihrer Unterhaltung zu befreien. Her- 
vorgegangen aus den in der Einleitung erwähnten Sonntags- und allgemeinen 
Fortbildungsschulen, verfolgen sie den doppelten Zweck, einmal erziehlich 
zu wirken, indem sie religiösen Sinn, Moral und Vaterlandsliebe pflegen, 
und sodann den weiteren, die in der Volksschule gewonnene allgemeine 
Bildung zu vertiefen und durch solche Kenntnisse und Fertigkeiten zu 
ergänzen, die für das bürgerliche Leben im allgemeinen und die gewerb- 
lichen Berufsinteressen der Schüler im besonderen von Nutzen sind. 

Der Unterricht — 6 bis 8 Stunden in der Woche — findet, um die 
Interessen der Arbeitgeber möglichst zu schonen, meistens aufserhalb der 
üblichen Arbeitszeit, also in der Regel in den Abendstunden und am 
Sonntage statt. Da aber bei solcher Lage der Unterrichtszeit infolge der 
körperlichen und geistigen Erschlaffung der Schüler nur geringe Erfolge 
erzielt werden können, tritt neuerdings immer stärker das Bestreben hervor, 
den Unterricht in die Tagesstunden zu verlegen, auch den Sonntag, als 
einzigen Erholungstag der Lehrlinge, vom Unterrichte ganz freizulassen. 
Diese Bestrebungen haben indessen bisher nur in wenigen Fällen den ge- 
wünschten Erfolg gehabt, am meisten noch in Baden, wo von 46 Gewerbe- 
schulen 21 den Pflichtunterricht ausschliefslich auf die Tageszeit verlegt 
haben. Auch bei den kaufmännischen Fortbildungsschulen pflegt der 
Unterricht während der Tageszeit weniger Schwierigkeiten zu machen, da 
Eaufmannslehrlinge zu ge^^'issen Tagesstunden leichter als am Abend im 
Geschäft entbehrt werden können. 

Unterrichtsgegenstände in fast allen gewerblichen Fort- 
bildungsschulen sind Deutsch, Rechnen und Zeichnen. In den 
gröfseren Schulen, wozu namentlich auch alle in Baden auf Grund der Ver- 
ordnungen vom 15. Mai 1834 und 16. Juli 1868 begründeten „Gewerbe- 
schulen" gehören, kommen noch andere Unterrichtsgegenstände, wie Geo- 
metrie, Trigonometrie, Algebra, Physik, Chemie, Naturkunde, Mechanik u.s. w. 
hinzu. Beim gesamten Untemcht wird auf den Charakter der Schulen, als 
gewerblicher Lehranstalten, weitgehende Rücksicht genommen. So werden 
im deutschen Unterricht, soweit möglich, auch die Gewerbe- und Geschäfts- 
kunde (einschliefslich Geschäftsaufsätze), Technologie, Gesetzeskunde (Vcr- 
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fassung des Deutschen Reichs und des Preufsischen Staates, die Vorschriften 
der Gewerbeordnung über die Organisation des Handwerks, die Arbeitei-ver- 
hältnisse, einschliefslich der Gesellen- und Lehrlingsverhältnisse, das Gesetz 
über die Gewerbegerichte und die Yersicherungsgesetze u. s. w.) und Volks- 
wirtschaftslehre (Sparkassen, Genossenschaftswesen, Steuern u.s.w.) behandelt. 
Beim Rechenunterricht wird auf Kalkulation und gewerbliche Buchführung 
besonderes Gewicht gelegt. Im Zusammenhang mit der Diskontrechnuug 
werden die wichtigsten Bestimmungen der Wechselordnung durchgenommen. 
Auch beim Zeichenunterricht, der natürlich in den gewerblichen Fort-^ 
bildungsschulen von besonderer Bedeutung ist, wird auf die Verwendbarkeit 
des Gelernten im Berufe der Schüler entscheidender Wert gelegt, weshalb 
so bald als möglich vom elementaren zum Fachzeichnen übergegangen 
wird, um den Schüler zu beföhigen, nach gegebenen Vorbildern zu 
skizzieren, sowie Werkzeichnungen zu verstehen und danach zu arbeiten. 
Aufserdem soll durch Übungen im omamentalen Freihandzeichnen Sinn 
und Verständnis für die Richtigkeit und Schönheit der Formen geweckt 
und gepflegt werden. Die kaufmänaischen Fortbildungsschulen 
berücksichtigen namentlich die für den Kaufmann besonders wichtigen 
Lehrgegenstände, wie Korrespondenz, Buchführung, kaufmännisches 
Rechnen, Handels- und Wechsellehre, Handelsgeographie u. s. w. 
Die Mädchen-Fortbildungsschulen nehmen vielfach auch Nähen, 
Stopfen, Flicken, Schneidern, Kochen, Plätten und andere Haus- 
arbeiten in ihren Lehrplan auf. (Vergl. bezüglich der Lehrpläne für 
Preufsen: Vorschriften für die Aufstellung von Lehrplänen und das 
Lehrverfahren an den vom Staate unterstützten gewerblichen Fortbildungs- 
schulen vom 5. Juli 1897; für Bayern: §§ 29 bis 33 der K. Verordnung 
vom I.Oktober 1877; für Württemberg: Verfügung des Ministeriums des 
Kirchen- und Schulwesens vom 25. März 1895; für Sachsen: Bekannt- 
machung des Kultusministeriums vom 18. Oktober 1881; für Baden 
Verordnungen vom 5. Februar 1875 und 26. November 1891; für Hessen 
Verordnung der Zentralstelle für die Gew^erbe vom 30. November 1891 
für Mecklenburg-Schwerin: Zirkular vom 2. Mai 1890; für Sachsen- 
Weimar: Ministerial Verordnung vom 20. März 1875.) 

Dem erziehlichen Zwecke der Fortbildungsschule dienen religiöse 
Unterweisungen, die teils in besonderen Stunden im Anschlufs an den 
Fortbildungsschulunterricht durch Geistliche, teils auch, beim Unterricht im 
Deutschen, durch Lehrer erteilt werden. Demselben Zwecke dienen die 
für die Schüler eingerichteten Lehrlingsheime, in denen durch eine an- 
gemessene Beschäftigung der jungen Leute in den Freistunden, namentlich 
an den Sonntagnachmittagen, durch belehrende Vorträge und Unterhaltungen 
aller Art (Lektüre, Spiel, Gesang, deklamatorische Vorträge und theatralische 
Aufführungen) auf Herz und Gemüt eingewirkt wird. Die gleichen Ziele 
verfolgen die zahlreichen, zwar unabhängig von den Fortbildungsschulen 
bestehenden, aber hauptsächlich aus ihren Schülern sich zusammensetzenden 
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evangelischen Jünglings- und katholischen Gesellenvereine, die 
meist von Geistlichen geleitet werden. In Preufsen finden sich zur Zeit 
in 250 Schulen besondere religiöse Unterweisungen und an 63 Anstalten 
Lehrlingsheime. 

Um die Lehrlinge zu regem Wetteifer anzuspornen und auch 
weiteren Kreisen, namentlich den Arbeitgebern, ein Bild von den Leistungen 
und Fortschritten der einzelnen Schulen zu geben, werden in regelmäfsig 
wiederkehrenden Zwischenräumen Schulausstellungen veranstaltet, bei 
denen die Arbeiten, insbesondere die Zeichnungen der Schüler in der Aula 
oder in sonst geeigneten Räumen zu jedermanns Ansicht ausgelegt werden. 

Die Fortbildungsschulen sind teils selbständige Anstalten, teils 
allgemeinen oder gewerblichen Bildungsanstalten (Real-, Handwerker-, 
Handels-, Gewerbeschulen u.s.w.), als Nebenabteilungen angegliedert. 
Nur selten verfügen sie über eigene Unterrichtsräume, was den Unter- 
richt namentlich im Zeichnen sehr erschwert. Es wird daher neuerdings 
stark darauf gedrungen, für sie besondere Schullokale, wenigstens für den 
Zeichenunterricht, zu beschaffen. Wegen der damit verbundenen Kosten 
gelingt dies indessen in der Regel nur verhältnismäfsig selten. 

Träger der Fortbildungsschulen sind in den meisten Fällen die 
Gemeinden, häufig aber auch kaufmännische und gewerbliche Korpo- 
rationen (Handelskammern, Innungen), gemeinnützige Vereine und 
Inhaber gröfserer industrieller Betriebe, die für ihre Arbeiter und 
Arbeiterinnen solche Anstalten einrichten und unterhalten. In den Pro- 
vinzen Posen und Westpreufsen sind aus politischen Gründen die 
Fortbildungsschulen staatliche Veranstaltungen, weshalb auch dort 
fast die gesamten Unterhaltungskosten durch den Staat getragen werden- 
Im übrigen beschränkt sich der Staat in der Regel darauf, Zuschüsse zu 
gewähren, die sich zwischen der Hälfte und Zweidrittel der Unterhaltungs- 
kosten — abgesehen von Lokal, Heizung und Beleuchtung, die von den 
Trägern vorweg zu bestreiten sind — zu bewegen pflegen. 

Besondere Schwierigkeiten verursacht die Gewinnung geeigneter 
Lehrkräfte für den Unterricht in den Fortbildungsschulen, namentlich 
für den Zeichenunterricht. Zwar werden dazu, soweit möglich, auch Prak- 
tiker, Handwerker, Architekten, Ingenieure u. s. w. herangezogen, doch 
sind solche Lehrkräfte, besonders in kleineren Städten, nicht immer vor- 
handen, und wo sie vorhanden sind, nicht immer bereit und, namentlich 
in pädagogischer Beziehung, nicht hinreichend befähigt. Deshalb mufs 
der Unterricht an den weitaus meisten Schulen in die Hände der Volks- 
schullehrer gelegt werden, die ihn nebenamtlich erteilen und dabei in der 
Regel auch regen Eifer zeigen, aber mit dem Lehrstoff und der für die 
Fortbildungsschule passenden Methodik nicht immer so weit vertraut sind, 
um den Unterricht mit dem gewünschten Erfolg erteilen und ihn ins- 
besondere der Eigenart, dem Bildungsgrade und den praktischen Bedürf- 
nissen der Schüler anpassen zu können. Um dem abzuhelfen, sind in 
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mehreren Staaten besondere mehrwöchige Ausbildungskurse eingerichtet 
worden, in denen die Lehrer für den Unterricht im Zeichnen nnd in den 
kaufmännischen Fächern, wie Buchführung, Handels- und Wechselrecht, 
kaufmännische Korrespondenz u. s. w. vorbereitet werden. In Preufsen 
zerfallen diese Kurse in Unter- und Oberkurse; die Zeichenkurse dauern 
jedesmal 6, die kaufmännischen jedesmal 4 Wochen; zu den kaufmännischen 
Kursen werden auch Lehrerinnen zugelassen. Abgehalten wiirden bisher 
Zeichenkurse in Berlin, Düsseldorf, Hannover, Elbing, Posen, Wiesbaden, 
Charlottenburg, Breslau, Erfurt und Elberfeld und Kurse für Portbildungs- 
schuUehrer und Lehrerinnen an kaufmännischen Fortbildungsschulen nur in 
Berlin." Durch diese Kurse sind in Preufsen von 1886 bis Ende 1902 im 
ganzen 3508 Lehrer im Zeichnen und 315 Lehrer und 35 Lehrerinnen in 
den kaufmännischen Fächern ausgebildet worden. 

Ständige Einrichtungen zur Ausbildung von Fortbildungsschul- 
lehrern für Gewerbeschulen bestehen in Baden. Dort bestimmte schon 
die Verordnung vom 26. Mai 1857, dafs als Hauptlehrer an einer Gewerbe- 
schule nur solche Lehrkräfte angestellt werden sollten, die sich nach Ab- 
leistung einer Prüfung wenigstens drei Jahre lang als Gewerbeschul- 
kandidaten in der Erteilung von Unterricht geübt hätten. Eine Verordnung 
des Oberschulrats vom 4. September 1882 über die Ausbildung und Prüfung 
der Gewerbeschulkandidaten überwies die dem Gewerbelehrerberuf sich 
widmenden Volksschulkandidaten zur weiteren fachlichen Ausbildung der 
Baugewerkschule in Karlsruhe, die in ihrem Lehrplan für ihre besonderen 
Bedürfnisse Vorsorge traf. Als wünschenswert wurde es dabei be- 
zeichnet — und es ist dies jetzt die Regel — , dafs die Kandidaten vor 
ihrem Eintritt in die Baugewerkschule und in den Ferien zwischen den 
einzelnen Semestern sich durch Beschäftigung auf einem Baubureau, in 
Werkstätten oder Fabriken praktische technische Kenntnisse erwerben. 
Zur Zeit wirken an den badischen Gewerbeschulen 101 auf diese Weise 
ausgebildete etatsmäfsige Gewerbelehrer. Für die an den gewöhnlichen 
Fortbildungsschulen wirkenden Real- und Volksschullehrer finden nur, 
wie in Preufsen, mehrwöchige Übungskurse statt. 

Halbjährliche Kurse zur Ausbildung von Gewerbeschullehrem ver- 
schiedener Richtungen sind auch an der Technischen Schule zu Strafs- 
burg eingerichtet. 

Aufser diesen staatsseitig eingerichteten Kursen veranstaltet der 
„Deutsche Verein für das Fortbildungsschulwesen" Ausbildungs- 
kurse für Lehrer an gewerblichen Fortbildungsschulen zu Leipzig und 
Frankfurt a. M., die sich auf Vorträge über Volkswirtschaftalehre, gewerb- 
liche Gesetzeskunde, Kunstgewerbe, Technologie, Lehrplankunde u. s. w. 
erstrecken. Auch einzelne Städte haben für die Ausbildung ihrer eigenen 
Lehrer besondere Kurse eingerichtet. 

Eine Frage, die in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
lebhaft erörtert wurde, nämlich die, ob der fakultativen oder der 
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obligatorischen Fortbildungsschule der Vorzug zu geben sei, ist jetzt 
— wie man wohl annehmen darf — endgültig zu Gunsten der letzteren 
entschieden worden. 

Für den Besuch der Sonntagsschulen und der allgemeinen 
Fortbildungsschulen bestand und besteht auch heute noch in mehreren 
Bundesstaaten ein allerdings früher nicht streng durchgeführter Zwang. 

Für Bayern bestimmte die Kurfürstliche Verordnung vom 12. Sep- 
tember 1803, dafs zum Besuch der Sonntagsschulen sowohl Knaben als 
Mädchen vom 12. bis zum 18. Jahre einschliefslich angehalten werden 
sollten. Nachdem daselbst die siebenjährige Volksschulpflicht eingeführt 
worden war, wurde durch die heute noch geltende Königliche Verordnung 
vom 31. Dezember 1864 der Pflichtbesuch auf drei Jahre, bis zum voll- 
endeten 16. Lebensjahr, ermäfsigt. Diejenigen Schüler und Schülerinneu, 
welche die Schlufsprüfung nicht mit Erfolg bestanden haben, sollen aus- 
nahmsweise zum weiteren Besuche der Sonn- und Feiertagsschulen an- 
gehalten werden können. Befreit vom Schulbesuch sind nur diejenigen 
Schulpflichtigen, welche eine höhere Lehranstalt besuchen oder einen die 
öffentliche Sonn- und Feiertagsschule ersetzenden Privatunterricht er- 
halten. Auch kann auf Grund des Art. 58 Abs. 2 des Polizeistraf- 
gesetzbuchs vom 26. Dezember 1871 bestimmt werden, dafs der Be- 
such einer „Fortbildungsschule" an Stelle der Sonntagsschulpflicht zu 
treten habe. 

In Württemberg kamen schon im Jahre 1559 Sonntags- 
schulen vor, die im Jahre 1695 bereits eine festere Gestalt angenommen 
hatten. Am 13. Januar 1739 bestimmte eine Synodalverordnung,, dafs „in 
die Sonn- und Feiertagsschulen alle jungen Leute bis zu ihrer Ver- 
heiratung gehen müssen", welche Vorschrift durch Artikel 6 des Gesetzes 
über das Volksschulwesen vom 29. September 1836 ersetzt wurde, wo- 
nach die aus der Volksschule Entlassenen bis in das 18. Lebensjahr zum 
Besuch der Sonntagsschule verpflichtet wurden, soweit sie nicht eine höhere 
Lehranstalt oder eine Sonntagsgewerbeschule besuchen oder einen 
anderen nach dem Ermessen der Ortsschulbehörde genügenden Unterricht 
erhalten. Gegenwärtig gilt das Gesetz vom 22. März 1895, wonach die 
„allgemeinen Fortbildungsschulen" und die „Sonntagsschulen" eine Fort- 
setzung der Volksschulen bilden. Die „allgemeine Fortbildungsschule" ist 
für die aus der Volksschule entlassene männliche Jugend in allen Schul- 
gemeinden einzurichten, wo nicht erhebliche Hindernisse entgegenstehen. 
Für die weibliche Jugend können durch Beschlufs der bürgerlichen 
Kollegien nach Benehmen mit der Ortsschulbehörde allgemeine Fort- 
bildungsschulen errichtet werden. Zum Besuche der allgemeinen Fort- 
bildungsschule sind die aus der Volksschule Entlassenen zwei Jahre lang 
verpflichtet, soweit sie nicht eine höhere Lehranstalt oder eine gewerbliche 
Fortbildungsschule besuchen oder einen anderen nach dem Ermessen der 
Ortsschulbehörde genügenden Unterricht erhalten. Der Unterricht ist ent- 



IX. Gewerbliche Fortbildangsschulen. 33 

weder das ganze Jahr hindurch vierzigmal in je 2 Wochenstunden oder 
mit Ermächtigung der Schulbehörde nur im Winterhalbjahr in je 4 Wochen- 
stunden, für die männliche und weibliche Jugend getrennt, zu erteilen. 
Wo eine allgemeine Fortbildungsschule für die männliche und die weib- 
liche Jugend nicht besteht, tritt für die männliche beziehungsweise weib- 
liche Jugend die Verpflichtung zu dreijährigem Besuche der Sonntagsschule 
ein. Der Unterricht in derselben wird in Gemeinden mit mehrklassigen 
Schulen für jedes Geschlecht in jährlich mindestens 40, in Gemeinden mit 
einklassigen Schulen für jedes Geschlecht in jährlich mindestens 40 Stunden 
erteilt. Ausnahmen von diesen Vorschriften können aus besonderen 
Gründen für einzelne Gemeinden durch die Oberschulbehörde auf Antrag 
der Ortsschulbehörde zugelassen werden. 

Auch in Baden wurde schon durch die landesherrliche Verordnimg 
vom 15. Mai 1834, die Errichtung von Gewerbeschulen betreffend, be- 
stimmt, dafs Lehrlinge, welche die zum Besuche der Gewerbeschule erforder- 
lichen Kenntnisse nicht besitzen, zum Besuche der allgemeinen Fortbildungs- 
schule anzuhalten und an der Gewerbeschule nur zum Zeichenunterricht 
zuzulassen seien. Dieser Fortbildungsschulzwang wurde in dem Gesetze 
vom 18. Februar 1874 aufrecht erhalten. Danach sind Knaben noch zwei 
Jahre und Mädchen ein Jahr nach Zurücklegung des schulpflichtigen Alters 
verpflichtet, in der Gemeinde, in w^elcher sie sich aufhalten, zur Befestigung 
und Erweiterung der in der Volksschule erworbenen Kenntnisse, wöchentlich 
einige Unterrichtsstunden die Fortbildungsschule zu besuchen. Der Besuch 
einer Gewerbeschule, einer höheren öffentlichen Bildungsanstalt oder einer 
anderen den gesetzlichen Bestimmungen entsprechenden Lehranstalt, sowie 
der Fortbesuch der Volksschule befreit von der Pflicht zur Teilnahme an 
dem Fortbildungsunterricht. Kinder, welche nachweisbar entsprechenden 
Privatunterricht geniefsen, ebenso diejenigen, welche sich die in der Fort- 
bildungsschule zu erwerbenden Kenntnisse schon in genügender Weise 
anderweitig angeeignet haben, werden durch die Schulbehörde vom Besuche 
des Fortbildungsunterrichts entbunden. Jede Gemeinde ist verpflichtet, 
einen Fortbildungsunterricht einzurichten, doch kann die Oberschulbehörde 
nach Benehmen mit der Staatsverwaltungsbehörde von dieser Verpflichtung 
aus erheblichen Gründen und namentlich dann befreien, wenn die zerstreute 
Lage der Wohnungen die Abhaltung der Fortbildungsschulen untunlich 
macht Der Unterricht mufs wenigstens zwei Stunden wöchentlich um- 
fassen und soll in der Regel das ganze Jahr hindurch dauern. Aus be- 
sonderen Gründen kann die Oberschulbehörde auf Antrag der Gemeinde 
nach Benehmen mit der Staatsverwaltungsbehörde gestatten, dafs der Unter- 
richt auf das Winterhalbjahr beschränkt werde. In diesem Falle mufs er 
aber mindestens drei Stunden wöchentlich umfassen. Eine Ergänzung er- 
fuhren diese Bestimmungen durch das Gesetz vom 15. August 1898, wonach 
die in den Gewerbebetrieben einer Gemeinde beschäftigten fortbildungsschul- 
pflichtigen Arbeiter (Gesellen, Gehilfen und Lehrlinge) durch ein nach § 142 
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der deutschen Gewerbeordnung zu erlassendes Ortsstatut verpflichtet werden 
können, an Stelle der „allgemeinen Fortbildungsschule" eine für den Ort 
ihrer Beschäftigung errichtete „Gewerbeschule" oder „gewerbliche Fort- 
bildungsschule" zu besuchen. In gleicher Weise können die fortbildungs- 
schulpflichtigen Gehilfen und Lehrlinge des Handelsgewerbes zum Besuche 
einer am Ort ihrer Beschäftigung bestehenden, von der oberen Schulbehörde 
anerkannten kaufmännischen Portbildungsschule oder Handelsschule und, 
wo eine solche nicht besteht, zum Besuche einer Gewerbeschule oder 
gewerblichen Fortbildungsschule angehalten werden. Diese letztere Bestim- 
mung ist durch das Gesetz vom 17. Juli 1902, soweit es sich um die Ver- 
pflichtung zum Besuch von kaufmännischen Fortbildungsschulen und Handels- 
schulen handelt, auch auf die weiblichen Handlungsgehilfen und Lehrlinge 
ausgedehnt worden. 

Der Fortbildungsschul zwang besteht ferner im Königreich Sachsen 
auf Grund des Gesetzes vom 26. April 1873 (fär Knaben 3, für Mädchen, 
sofern für sie eine Fortbildungsschule besteht, 2 Jahre) im Grofsherzogtum 
Hessen auf Grund des Gesetzes vom 16. Juni 1874 (3 Jahre, nur für 
Knaben), in Sachsen-Weimar auf Grund des Gesetzes vom 24. Juni 1874 
(für Knaben 2 Jahre; für Mädchen ebenfalls 2 Jahre, sofern für sie eine 
Fortbildungsschule besteht), in Sachsen-Meiningen auf Grund des Ge- 
setzes vom 22. März 1875 (wie bei Sachsen-Weimar), in Sachsen-Coburg 
auf Grund des Gesetzes vom 27. Oktober 1874 (wie bei Sachsen- Weimar), 
in Sachsen-Gotha auf Grund des Gesetzes vom 24. Juli 1897 (für 
Knaben 3 Jahre, für Mädchen kann die Gemeinde Fortbildungsschulen er- 
richten und die Verpflichtung zum Besuche derselben durch Ortsstatut fest- 
setzen). Im Fürstentum Waldeck und Pyrmont müssen nach dem Schul- 
gesetze vom 9. Juli 1855 die Mädchen von ilu-em zehnten Jahre an neben 
der Elementarschule die Xäh- und Strickschule in wenigstens 2 Stunden 
wöchentlich, die Knaben während der nächsten zwei Jahre nach ihrer Ent- 
lassung aus der Elementarschule die Fortbildungsschule in wenigstens 
4 Stunden wöchentlich besuchen. 

In Preufsen bestand im achtzehnten Jahrhimdert die Verpflichtung 
zum Besuche des Sonntags- und Wiederholuugsunterrichts (General-Land- 
schulreglemeut vom 12. August 1763, katholisches Schulreglement für 
Schlesien vom 3. November 1765), auch waren die Meister verpflichtet, 
ihre Lehrlinge, sofern sie nicht die nötigen Kenntnisse im Lesen, Schreiben 
und in Religion besafsen, wöchentlich 4 Stunden in die Schule zu schicken, 
und der Lehrbursche sollte nicht eher losgesprochen werden, als bis er 
den Besitz dieser Kenntnisse in einer Prüfung nachgewiesen hatte. Nach 
der, ^Allgemeinen Gewerbeordnung" vom 17. Januar 1845 hatte die Orts- 
polizeibehörde darauf zu achten, dafs denjenigen Lehrlingen, welche des 
Schul- und Religionsunterrichtes noch bedürfen, Zeit dazu gelassen werde. 
Diese Vorschriften wurden indessen von Anfang an nur schlaff gehandfaabt 
und kamen sehr bald überhaupt in Vergessenheit. Zwar verkannte man nicht 
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den grofsen Wert der Fortbildnngsschulen und man suchte sie daher durch 
wiederholte behördliche Einwirkungen auf Städte, Kreise und Vereine, auf 
(teistliche und Lehrer zu fördern, doch scheute man vor der Anwendung 
unmittelbaren Zwanges zurück. In einem Erlasse vom 20. April 1846 hielt 
es der Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medizinalangelegenheiten 
sogar für nötig, zu betonen, wie es sich zwar von selbst verstehe, dafs für 
„diese Zwecke der Volksbildung (gemeint ist der Fortbildungsunterricht) 
kein Zwang irgend einer Art eintreten könne, im Gegenteil die freiwillige 
Teilnahme des Volkes schon als ein wesentlicher Erfolg dieser Bestrebungen 
angesehen werden müsse, dafs er sich aber doch durch die Berichte mehrerer 
Regierungen veranlafst sehe, noch ausdrücklich zu bemerken, dafs auch 
für die sogenannten Nachhilfe- und Sonntagsschulen, wo nicht lokale Be- 
stimmungen anderes anordneten, kein durch Versäumnisstrafen auszuübender 
Zwang stattfinden könne." Dafs es indessen ohne Zwang nicht gehe, 
wurde schon in dem Erlafs vom 18. Dezember 1863 anerkannt, „da sich, 
wie die Erfahrung gelehrt, die bei der Verfügung vom 20. April 1846 ge- 
hegte Erwartung, dafs die Sache sich leicht von selbst in allen denjenigen 
Fällen machen werde, wo gewerbliche und andere Lebensverhältnisse der 
Bewohner, namentlich in den Städten, eine weitergehende Ausbildung, als 
sie die Elementarschule gewähren könne, wünschenswert erscheinen lassen, 
nicht als zutreffend erwiesen habe." Infolgedessen sollten die Regierungen 
erwägen, ob etwa die Kommunen und sonstigen Korporationen zur Errichtung 
und Unterhaltung von Fortbildungsschulen und die Lehrlinge zu ihrem 
Besuche im Wege der Gewerbegesetzgebung zu verpflichten sein möchten. 
Zur Einführung einer solchen gesetzlichen Zwangsvorschrift kam es 
jedoch nicht, da die freiheitliche Richtung der wirtschaftlichen Gesetzgebung 
in den sechziger Jahren jedem Zwange abhold war. Der von einem Ab- 
geordneten bei den Verhandlungen über die Gewerbeordnung vom 
21. Juni 1869 gemachte Versuch, den Fortbildungsschulunterricht durch 
Reichsgesetz obligatorisch zu machen, mifslang. Ein Redner führte sogar 
aus, dafs schon der Zwang zum Besuche der Volksschule „so etwas ganz 
Exceptionelles sei, dafs ihn noch weiter auszudehnen, über das Ziel der 
Volksschule hinaus, nicht im mindesten berechtigt wäre." Es fand aber 
wenigstens eine Bestimmung Aufnahme, wonach durch Ortsstatut Gesellen, 
Gehilfen und Lehrlinge unter 18 Jahren oder einzelne Klassen derselben 
zum Besuche einer Fortbildungsschule und die Arbeits- und Lehrhen-en 
zur Gewährung der für diesen Besuch erforderlichen Zeit verpflichtet 
werden konnten. Diese Bestimmung ist dann im Laufe der nächsten 
Jahre nach und nach erweitert worden, da sich immer mehr die Über- 
zeugung Bahn brach, dafs der Staat die Aufgabe, für die sittliche Er- 
ziehung und die gründliche theoretische und praktische Ausbildung des 
gewerblichen Nachwuchses zu sorgen, nicht lediglich dem Lehrherrn und 
dem guten Willen und der Willkür des Einzelnen überlassen dürfe. Zu 
einer reichsgesetzlichen Einführung des Fortbildungsschulzwangs ist es freilich 

3* 
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bis jetzt noch nicht gekommen, dagegen traten folgende Ergänzungen der 
oben mitgeteilten Vorschrift der Gewerbeordnung ein: 

1. Die Gewerbeuntemehmer sind verpflichtet, ihren Arbeitern 
unter 18 Jahren, welche eine von der Gemeindebehörde 
oder vom Staate als Portbildungsschule anerkannte 
Unterrichtsanstalt besuchen, hierzu die erforderlichenfalls 
von der zuständigen Behörde festzusetzende Zeit zu 
gewähren. (Reichsgesetz vom 17. Juli 1878.) 

2. Am Sonntage darf der Unterricht nur stattfinden, wenn die 
Unterrichtsstunden so gelegt werden, dafs die Schüler nicht ge- 
hindert werden, den Hauptgottesdienst oder einen mit Geneh- 
migung der kirchlichen Behörden für sie eingerichteten beson- 
deren Gottesdienst ihrer Konfession zu besuchen. 

3. Als Fortbildungsschulen gelten auch Anstalten, in welchen 
Unterricht in weiblichen Hand- und Hausarbeiten er- 
teilt wird. 

4. Die zur Durchführung des obligatorischen Schulbesuchs 
erforderlichen Bestimmungen, insbesondere diejenigen Vor- 
schriften, welche zur Sicherung des regelmäfsigen Schulbesuchs 
und zur Aufrechterhaltung der Ordnung erforderlich sind, können 
durch ortsstatutarische Bestimmung getroffen werden. 

5. Von der durch statutarische Bestimmung begründeten Verpflich- 
tung zum Besuche einer Portbildungsschule sind diejenigen 
befreit, welche eine Innungs- oder andere Fortbildungs- oder 
Fachschule besuchen, sofern der Unterricht dieser Schule 
von der höheren Verwaltungsbehörde als ein ausreichen- 
der Ersatz des allgemeinen Fortbildungsunterrichts 
anerkannt wird. 

(Zu 2 bis 5; Keichsgesetz vom 1. Juni 1891.) 

6. Die Lehrherren sind verpflichtet, ihre Gehilfen und Lehrlinge 
unter 18 Jahren zum Besuche der Fortbildungs- und Fachschulen 
anzuhalten und den Schulbesuch zu überwachen. Sie 
dürfen ihm die zu seiner Ausbildung und zum Besuch des 
Gottesdienstes erforderliche Zeit und Gelegenheit nicht ent- 
ziehen. (Reichsgesetz vom 26. Juli 1897, § 127; Reichsgesetz 
[Handelsgesetzbuch] vom 10. Mai 1897, § 76 und Reichsgesetz 
vom 30. Juni 1900.) 

7. Auch für weibliche Handlungsgehilfen und Lehrlinge 
unter 18 Jahren kann die Verpflichtung zum Besuche einer Fort- 
bildungsschule durch statutarische Bestimmung einer Gemeinde 
oder eines weiteren Komraunalverbandes begründet werden. 
(Reichsgesetz vom 30. Juni 1900.) 
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Für die Provinzen Westpreufsen und Posen ist endlich durch 
das politischen Erwägungen entsprungene preufsische Landesgesetz vom 

24~F*^b f897 '^^s*'™^*^^ worden, dafs an denjenigen Orten, in welchen 

nicht durch statutarische Bestimmung eines Gemeinde- oder eines weiteren 
Kommunalverbandes die Verpflichtung zum Besuche der Fortbildungsschule 
begründet wird und die zur Durchführung dieser Verpflichtung erforder- 
lichen Bestimmungen getroffen werden, durch den Minister für Handel und 
Gewerbe das Erforderliche angeordnet werden kann. 

Gestützt auf diese gewerberechtlichen Bestimmungen, hat die preufsi- 
sche Regierung mit stetig gesteigertem Nachdruck und wachsendem Er- 
folge den Schulzwang an den Fortbildungsschulen angestrebt und sich 
insbesondere dazu des Mittels bedient, dafs sie die Gewährung eines Staats- 
zuschusses, anfangs in der Regel und in der Folgezeit grundsätzlich, von 
der Einführung des Zwanges abhängig machte. Infolgedessen ist die Zahl 
der obligatorischen gewerblichen Fortbildungsschulen in fortgesetztem 
Steigen begriffen. Sie betrug aufserhalb Westpreufsens und'Posens, wo 
alle Fortbildungsschulen obligatorisch sind, am 2. Januar 

1882 335 mit 32 558 Schülern, 

1889 394 . 45 874 

1891 413 „ 47 720 

1892 450 „ 51333 

1895 472 „ 56147 

1900 670 „ 82 842 

1902 767 „ 100519 

1903 868 ,, 119868 „ l zusammeQ 

Dazu inAVestpreufsen und Posen: > 997 Schulen mit 

1903 129 „ 17 810 „ J 137 678 Schülern. 

Bei dieser Zusammenstellung sind die kaufmäunischen Fort- 
bildungsschulen nicht mitberücksichtigt, weil es an zuverlässigen ver- 
gleichbaren Zahlen für die angegebenen Jahre fehlt. 

Von besonderer Bedeutung ist es, dafs neuerdings eine Anzahl 
grofser Städte zur Einführung der Zwangsschule, stellenweise unter An- 
stellung besonderer Direktoren, geschritten ist, so Hannover, Magdeburg, 
Altena, Kassel, Frankfurt a. M., Düsseldorf, Breslau, Köln, Elberfeld u. a.; 
auch in Berlin wird die Umwandlung der fakultativen in obligatorische 
Fortbildungsschulen ernstlich erwogen. 

Zuverlässige und erschöpfende Angaben über alle in Deutschland zur- 
zeit bestehenden Fortbildungsschulen sind leider nicht vorhanden imd auch 
nur schwer zu beschaffen. Einen ungefähren Anhalt bieten folgende, 
übrigens sehr lückenhafte Zahlenangaben, die den neuesten amtlichen 
Publikationen entnommen sind, aber, wie vorweg bemerkt sei, zu einem 
Vergleiche der Entwickelung des gewerblichen Fortbildungsschulwesens 
in den verschiedenen Staaten nicht ausreichen, da die statistischen Er- 
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hebungen nicht nur aus verschiedenen Jahren stammen, sondern auch fast 
überall nach anderen Grundsätzen vorgenommen sind. Eine vergleichende 
Übersicht für ganz Deutschland wäre wohl erwünscht und interessant, 
aber solange nicht eine gröfsere Einheitlichkeit wenigstens in der Be- 
nennung der verschiedenen Schularten erreicht ist, kaum durchführbar. 

In Preufsen bestanden nach einer Aufnahme vom 2. Januar 1902 
1684 Portbildungsschulen — einschliefslich der Innungsschulen, jedoch 
ausschliefslich der Fortbildungsschulen für die weibliche Jugend und der 
ländlichen Fortbildungsschulen — , die von 203 250 Schülern besucht waren. 
Von diesen Schulen waren 

1093 gewerbliche Fortbildungsschulen, und zwar 895 mit und 

198 ohne Schulzwang, 
291 Innungsschulen, 

244 kaufmännische Fortbildungsschulen, und zwar 146 mit und 
98 ohne Schulzwang, 
56 Vereinsschulen (d. h. Schulen von Arbeitervereinen, Arbeiter- 
bildungsvereinen , Handwerker-, Lehrlings-, Jünglings-, 
Gesellenvereinen u. dergl.). 

Die meisten Schulen befanden sich im Regierungsbezirk Wiesbaden, 
nämlich 113 mit 10 539 Schülern, dann folgen Schleswig mit 112 (10 714 
Schüler), Oppeln 94 (9965 Schüler), Düsseldorf 92 (16 237 Schüler), Arns- 
berg 89 (11479 Schüler), Breslau 75 (6526 Schüler), Potsdam (ohne 
Berlin) 73 (9102 Schüler), Posen 69 (5728 Schüler), Merseburg 59 (6470 
Schüler), Hildesheim 56 (5224 Schüler), Frankfurt a. 0. 55 (7516 Schüler), 
Magdeburg 55 (8618 Schüler), Stadt Berlin 54 (19 741 Schüler), Kassel 54 
(4755 Schüler), Liegnitz 51 (6194 Schüler), Münster 45 (3465 Schüler), 
Marienwerder 42 (4460 Schüler), Lüneburg 41 (3042 Schüler), Köln 39 
(4545 Schüler), Stettin 38 (3158 Schüler), Königsberg 35 (3235 Schüler), 
Erfurt 32 (4481 Schüler), Gumbinnen 31 (3092 Schüler), Hannover 30 
(6255 Schüler), Köslin 29 (1252 Schüler), Minden 27 (3795 Schüler), Stral- 
sund 25 (1604 Schüler), Bromberg 24 (2910 Schüler), Trier 24 (1957 
Schüler), Osnabrück 23 (2330 Schüler), Koblenz 22 (1995 Schüler), Stade 22 
(1773 Schüler), Danzig 20 (5496 Schüler), Aurich 18 (2097 Schüler), Aachen 14 
(3320 Schüler), Sigmaringen 2 (180 Schüler). — Bis zum Schlüsse des 
Jahres 1902 war die Zahl auf 1169 mit 176 738 Schülern gestiegen. 

In Bayern gab es 1899/1900 274 gewerbliche Fortbildungsschulen, 
wovon 225 selbständige Anstalten und 49 mit Realschulen verbunden 
waren; die Gesamtschülerzahl betrug 39 247. Von den 274 Schulen waren 
180 obligatorisch und 194 fakultativ. Nicht mitgezählt sind hierbei die 
Sonntagsschulen, die Innungsschulen, die kaufmännischen Fortbildungs- 
schulen und die etwa 30 Handwerkerzeichenschulen, die nach der K. Ver- 
ordnung vom 18. April 1873 meist von Vereinen, namentlich Gewerbe- 
vereinen, Arbeiterbildungsvereinen u. s. w., in einzelnen Fällen auch von 
Gemeinden und im Anschlüsse an Fachschulen (Schnitzschulen u. s. w.) 
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ins Leben gerufen sind mit der Aufgabe, in Tages-, Abend- und Sonntags- 
kursen den Elementar- und Fachzeichenunterricht zu pflegen. An kauf- 
männischen Portbildungsschulen waren im Jahre 1899/1900 20 Schulen — 
darunter je 10 als selbständige und 10 als Nebenanstalten von Realschulen 
— mit 3552 Schülern vorhanden. 

Sachsen zählte am 1. Dezember 1899 abgesehen von den all- 
gemeinen Portbildungsschulen 3G gewerbliche Portbildungsschulen, von 
denen 24 von Vereinen, 10 von politischen und Schulgemeinden, je eine 
von einer Innung und einer Privatperson unterhalten wurden. Die Schüler- 
zahl betrug 9019, wovon allein 2029 auf die Schule des Chemnitzer Hand- 
werkei-vereins und 1322 und 998 auf die Schulen der polytechnischen 
Gesellschaft zu Leipzig und des Dresdener Handwerkervereins entfielen. 
Eine Verpflichtung zum Schulbesuch bestand nur bei 8 Schulen; mit Aus- 
nahme von 6 Schulen waren die Schüler sämtlicher Anstalten von der Ver- 
pflichtung zum Besuche der allgemeinen Portbildungsschule befreit. Zu 
den gewerblichen Portbildungsschulen kommen noch 12 gewerbliche Zeichen- 
schulen mit 833. Schülern, dreijährigen Unterrichtskursen und wöchentlich 
2 bis 4 Stunden Unterricht für jeden Schüler, ferner 47 Handelslehrlings- 
schulen mit 4744 Schülern und einige gewerbliche Portbildungsschulen 
für Mädchen. 

In Württemberg bestanden im Schuljahr 1900/1901 235 gewerb- 
liche und kaufmännische Portbildungsschulen für die männliche und 16 für 
die weibliche Jugend, die von 19 639 Portbildungsschülem und 971 Schüle- 
rinnen besucht waren. Nicht eingerechnet sind hierbei die 5422 Schülerinnen 
der 26 Prauenarbeitsschulen. 

Baden hatte im Juni 1902 46 Gewerbeschulen mit 8152 Schülern 
und 1105 Gästen, 96 gewerbliche Portbildungsschulen mit 1869 Schülern und 
208 Gästen, 28 kaufmännische Portbildungsschulen mit etwa 2400 Schülern 
und über 200 Schülerinnen und über 30 meist vom Badischen Prauen- 
verein begründete Portbildungs- und Haushaltungsschulen für die weib- 
liche Jugend. 

Im Grofsherzogtum Hessen gab es im Schuljahr 1901/1902 
10 Gewerbeschulen, 109 Sonntagszeichenschulen und 40 gewerbliche Port- 
bildungsschulen für die nicht zeichnerischen Pächer. Die Schülerzahl betrug 
in den Sonntagszeichenschulen 7330, in den gewerblichen Portbildungs- 
schulen 2049. 

In Oldenburg gibt es zur Zeit 37 gewerbliche und kaufmännische 
Portbildungsschulen. 

X. Portbildungs- und Gewerbeschulen mit Vollunterricht. 

Gewerbliche Portbildungsschulen besonderer Art sind die „Tages- 
fortbildungsschulen'' in Bayern und die ähnlich organisierte „Gewerb- 
liche Tagesschule" in Aachen und die „Handels- und Gewerbe- 
schule" in Gnesen. 
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Die Bayrischen Tagesfortbildungsschulen verdanken ihre 
Entstehung einer im Jahre 1864 erfolgten Anregung des vormaligen Staats- 
ministeriums des Handels und der öffentlichen Arbeiten. Sie haben den 
Zweck, den Volksschülern vor ihrem Eintritt in die Lehre eine den 
•Bedürfnissen des gewerblichen Lebens angepafste erweiterte Bildung 
zu geben, und stehen nach ihrer Aufgabe und Organisation zwischen den Real- 
schulen und den gewerblichen Fachschulen. Von den gewöhnlichen gewerb- 
lichen Fortbildungsschulen unterscheiden sie sich dadurch, dafs sie die Schüler 
vor ihrem Eintrttt in die Lehre aufnehmen und deren ganze Zeit für die 
Ausbildung beanspruchen, ein gleichzeitiges Arbeiten in der Werkstätte 
des Meisters, wie dies bei den Portbildungsschulen die Regel bildet, also 
ausschliefsen, von den reinen Fachschulen dadurch, dafs sie in ihren Lehr- 
plänen noch in grofsem Umfange die Förderung der Allgemeinbildung 
berücksichtigen und nur in die Anfänge der Fachbildung einführen. Der 
Unterricht umfafst 25 bis 34 Wochenstunden in ein oder zwei Jahreskursen 
und erstreckt sich auf Religion, Geographie, Buchführung, Rechnen, deutsche 
Sprache, Geschichte, Naturkunde, Zeichnen, Schreiben und in einzelnen 
Schulen auch auf Turnen, Geometrie, Französisch, Stenographie und Musik; 
einzelne Fächer sind hier und da Wahlfächer. Die Zahl dieser Tages- 
fortbildungsschulen beträgt zurzeit 16 mit rund 500 Schülern, wovon ent- 
fallen auf Oberbayern 5, Niederbayern 1, die Pfalz 1, die Oberpfalz 2 und 
Schwaben 7. Die Aufnahme findet nach Erledigung der sechsten Volks- 
schulklasse, also vom 12. Lebensjahr ab, statt und ist an das Bestehen einer 
Aufnahmeprüfung gebunden. Die einkursige Tagesfortbildungsschule ersetzt 
sonach mit einem weitergehenden Lehrprogramm das siebente Volksschul- 
jahr, während die zweikursige Tagesfortbildungssehule eine über dieses 
Ziel hinausgehende Bildung gewährt. Mit einzelnen Anstalten sind auch 
Lehrlingsfortbildungsschulen und Handwerkerzeichenschulen verbunden. 

Von den Bayrischen Schulen unterscheiden sich die zu Aachen und 
Gnesen dadurch, dafs letztere grundsätzlich nur Schüler aufnehmen, die 
ihrer Volksschulpflicht bereits voll genügt haben, welche Bestim- 
mung getroffen ist, um einmal die der Volksschule für ihre Zwecke zur 
Verfügung stehende, ohnehin nur knapp bemessene Unterrichtszeit nicht zu 
verkürzen und sodann auch, um ein körperlich und geistig entwickelteres 
Schülermaterial zu bekommen. 

DieseTagesschulen erfreuen sich bei Eltern, Arbeitgebern und Schülern 
wachsender Beliebtheit. Ihr Nutzen besteht vornehmlich darin, dafs sie die 
jungen Leute systematischer und gründlicher auf ihren Beruf vorbereiten, 
als dies in der Meisterlehre und der gewöhnlichen gewerblichen Fort- 
bildungsschule der Fall ist; zudem erwächst aus ihrem Besuch Schülern 
wie Meistern der Vorteil, dafs nach dem Eintritt in die Lehre der für beide 
Teile unbequeme Zwang zum Besuche der gewerblichen Fortbildungsschule 
fortfallt. Die Meister insbesondere haben den Vorteil, dafs sie gründlicher 
vorgebildete Lehrlinge bekommen, die ihnen von Anfang an von Nutzen 
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sind, die Lehrlinge insbesondere den, dafs für sie die sonst vorgeschriebene 
oder übliche Lehrzeit abgekürzt zu werden pflegt. Der Nutzen dieser 
Schuleinrichtungen würde aber noch gröfser sein, wenn sie, wie dies bei den 
gleichartigen Anstalten Österreichs, den „allgemeinen Handwerkerschulen" 
der Fall ist, mit einem Werkstättenunterricht verbunden wären, wo die 
Schüler mit den Elementen des technischen Betriebes, den gebräuchlichsten 
Werkzeugen und Werkzeugmaschinen, den einfacheren Handgriffen und 
Werkstattsarbeiten, mit den wichtigsten Rohmaterialien, ihren Eigenschaften 
und ihrer Verarbeitung u. dergl. bekannt gemacht würden. Dadurch be- 
kämen die Schüler nicht nur ein besseres Verständnis für den theoretisch- 
technischen Unterricht, also namentlich für die Technologie und das Fach- 
zeichnen, sondern sie würden auch noch gründlicher, planmäfsiger und 
schneller, als dies zurzeit der Fall ist, in die Technik des Handwerks ein- 
geführt werden. Solche Lehrwerkstätten sollen die Meisterlehre nicht er- 
setzen, wohl aber sie wirksam vorbereiten. Übrigens wird zurzeit die 
Angliederung solcher Lehrwerkstätten sowohl in Preufsen wie in Bayern 



Fortbildung selbständiger Gewerbe- 
treibender. 

(Gewerbe vereine, Hand werker vereine, Handwerkskammern, 
Ausstellungen, offene Zeichensäle, Meisterkurse.) 

Die Aufhebung des Zunftzwangs und die Einführung der Gewerbe- 
freiheit, die grofsen, durch die Fortschritte der Naturwissenschaften auf 
allen Gebieten der Technik hervorgerufenen Neuerungen und Verbesse- 
rungen, insbesondere die Entwickelung des Maschinenwesens, die Vervoll- 
kommnung der Verkehrsmittel und die dadurch erleichterte ausländische, 
namentlich englische und französische Konkurrenz liefsen schon in den 
ersten Jahrzehnten des neunzehnten Jahrhunderts die weitere Fortbildung 
auch der selbständigen Gewerbetreibenden als ein dringendes Bedürfnis 
erscheinen. Dieser Aufgabe unterzogen sich vor allem die in allen Gegen- 
den Deutschlands zahlreich begründeten Gewerbe- und Handwerker- 
vereine. Einer der ersten war der im Jahre 1822 von Beuth zu Berlin 
gegründete „Verein zur Beförderung des Gewerbfleifses", dem ähnliche 
Gründungen in allen preufsischen Provinzen sowie in Hannover, Olden- 
burg, Sachsen, Nassau, Hessen und Süddeutschland folgten. Ihren Zweck 
suchten sie zu erreichen durch Verbreitung nützlicher Kenntnisse unter 
ihren Mitgliedern, durch Vorträge, Einrichtung von Büchersammlimgen und 
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Lesesälen, Herausgabe von Fachschriften, Vorlagewerken, YeröffeutJichung 
mustergültiger Vorbilder, Veranstaltung von Ausstellungen, Erteilung von Rat 
und Belehrung in technischen Fragen, Sammlung von Patenten u. dergl. m. 
In ähnlicher Weise wirken sie auch heute noch, wenn sie auch ihre frühere 
Bedeutung, namentlich in Norddeutschland, infolge der Wiederbelebung des 
Innungswesens und neuerdings auch der Errichtung der Handwerkskammern, 
teilweise verloren haben. 

Unabhängig von dieser Vereinstätigkeit haben auch die Regierungen 
durch Anlage von technologischen und kunstgewerblichen Museen, 
in denen mustergültige in- und ausländische Fabrikate ausgestellt und 
neuere Maschinen und Werkzeuge erklärt und im Gebrauch vorgeführt 
wurden, für die Belehrung und Fortbildung der selbständigen Gewerbe- 
treibenden zu wirken gesucht. Vorbildlich ist in dieser Beziehung nament- 
lich die „Königlich Württembergische Zentralstelle für (bewerbe und 
Handel" in Stuttgart geworden, deren Statut vom 7. August 1848 schon die 
„Erwerbung von vorzüglichen Mustern, Werkzeugen und Verfahrungsarten 
und ihre entsprechende Verwendung für den vaterländischen Gewerbe- 
stand" vorsah. In Ausführung dieser Bestimmung wurde unterm 20. Fe- 
bruar 1850 die Einrichtung eines „Württembergischen Musterlagers" be- 
schlossen, aus dem das jetzige „Landes-Gewerbemuseum" hervorgegangen 
ist. Andere Museen entstanden, besonders auch unter dem Eindruck der 
Gründung des South Kensington Museum in London, zu Karlsruhe, Nürn- 
berg, Berlin, München, Leipzig, Dresden, Plauen, Breslau, Düsseldorf, 
Cöln, Hannover, Hamburg, Frankfurt a. M., Wiesbaden, Crefeld und 
an anderen Orten. Diese Museen haben allerdings zum Teil einen mehr 
kunstgewerblichen als technologischen Charakter erhalten. 

Dem Bedürfnisse der selbständigen Gewerbetreibenden nach tech- 
nischer und kunstgewerblicher Unterweisung und Belehrung dienen feraer 
die namentlich in Sachsen und Süddeutschland mit den Gewerbeschulen 
vielfach verbundenen „offenen Zeichensäle", wo am Sonntage und an 
ein oder zwei Tagen in der Woche zu bestimmten Tages- und Abendstunden 
ein Zeichenlehrer anwesend ist, um die Gewerbetreibenden bei der An- 
fertigung und Ausführung der ihnen von ihrer Kundschaft aufgetragenen 
Arbeiten und Entwürfe anzuleiten und zu beraten. Auf diese Weise wird 
eine enge Verbindung zwischen Schule und Praxis geschaffen und erstere 
in den unmittelbaren Dienst des Gewerbes gestellt. Solche offenen 
Zeichensäle bestehen z. B. bei der Industrieschule zu Plauen i. Y. (1899 
von 9500 Personen besucht), bei den Fachabteilungen der gewerblichen 
Fortbildungsschule zu München, an 28 württembergischen gewerblichen 
Fortbildungsschulen, an den gröfseren Gewerbeschulen in Baden und 
Hessen. Auch an der gewerblichen Fortbildungsschule zu Posen ist 
seit einigen Jahren eine ähnliche Einrichtung getroffen, die sich gut be- 
währt hat. 

Übrigens pflegen sich die älteren Gewerbetreibenden auch nicht zu 
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scheuen, am eigentlichen Unterricht in den Fachschulen teilzunehmen. So 
besuchten z. B. im Winterhalbjahr 1902/1903 den Berliner Gewerbesaal, 
eine grofse Fortbildimgs- und Fachschule für Metallarbeiter, 193 Schüler 
im Alter von 21 bis 25, 101 im Alter von 26 bis 30, 26 im Alter von 
31 bis 35 und 6 im Alter von über 35 Jahren, darunter 4 im Alter von 
42 bis 48 Jahren. 

Eine neuere Form der Fortbildung selbständiger Gewerbetreibender 
sind die sogenannten Meisterkurse, welche zuerst im Jahre 1884 in 
Baden abgehalten wurden, um den Meistern Gelegenheit zu geben, die 
Fortschritte in ihrem Gewerbe, insbesondere neue Verfahren und Uuter- 
suchungsmethoden, kennen zu lernen. Die Anregung dazu ging von der 
chemisch-technischen Prüfungs- und Versuchsanstalt an der Technischen 
Hochschule in Karlsruhe aus. Anfangs waren chemisch-technologische 
Versuche mehr wissenschaftlichen Charakters in Aussicht genommen, später 
schlössen sich rein praktische Kurse an, die im Laufe der Zeit auch das 
Übergewicht erlangten. Die ersten Kurse waren solche für Seifensieder, 
Gerber und Färber. Die Seifensieder wurden in einfachen Methoden 
zur chemischen Untersuchung der in ihrem Gewerbe zur Verwendung 
kommenden Roh- und Hilfsstoffe sowie der Fabrikate unterwiesen, teils 
durch Vortrag, teils durch praktische Arbeiten. Der Unterricht für Gerber 
zerfiel in einen theoretischen und einen praktischen Teil. Der erstere 
umfafste die Erläuterung der morphologischen Beschaffenheit der tierischen 
Haut, die Erklärung der chemischen und physikalischen Vorgänge beim 
(lerbeprozefs, Besprechung und Untersuchung der Gerbstoffe; der praktische 
Unterricht bestand in praktischen Übungen. Den Färbern wurde über 
die Beschaffenheit des Wassers, seine Reinigung, die Pflanzen- und Tier- 
fasem und ihre Eigenschaften, die Farbstoffe, das Beizen und Seifen Vor- 
trag gehalten und das Vorgetragene durch praktische Übungen erläutert. 
Es folgten sodann später Kurse für Gas- und Wasserinstallateure 
(volkswirtschaftliche Seite der Gasbeleuchtung und Wasserversorgung, all- 
gemeines über die Arbeiten des Ingenieurs, das zu verarbeitende Material, 
Gasfabrikation und Gasleitungen, Gasmesser, Druckregulatoren, Apparate 
für den Verbrauch des Gases zu Leucht-, Heiz- und Kraftzwecken, Kosten- 
voranschläge, allgemeines über die Eigenschaften des Trinkwassers und 
seine Gewinnung, Wasserleitungen, Wassermesser, Apparate für Wasser- 
verwendung, Behandlung der Wasserleitungen [namentlich im Winter], 
Kostenvoranschläge, Besichtigung mehrerer die Gas- und Wasserinstallation 
berührender Anlagen, praktische Erprobung des Rohmaterials für Installations- 
arbeiten und Prüfung ausgeführter Arbeiten), für Uhrmacher und Metall- 
arbeiter (Ätzen und galvanische Metallveredlung), für Schlosser, 
Mechaniker, Uhrmacher (Einrichtung elektrischer Hausleitungen, An- 
lage und Untersuchung von Blitzableitern), für Schuhmacher (Anatomie 
des Fufses, Anleitung zum Gipsformen), Maler (verschiedene Malarten, 
neueste Maltechniken, Herstellung der wichtigsten Farben, ihr Vorhalten 
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gegen äufsere Einflüsse und in ihrer Mischung, Beständigkeit der Farben- 
töne, Giftigkeit, Prüfungsmethoden bei Fälschungen, Holz- und Marmor- 
malen), Tapezierer, Schneider, (Mafsnehmen, Zuschneiden, Konstruktion 
des Grundmodells, Herstellung von Schnittmustern), Schreiner (Mattieren, 
Polieren, Durchfärben von Purnieren, Auffärben von Hölzern, Einlege- 
arbeiten), Tonofenfabrikanten u. a. 

Diese Kurse finden nicht in jedem Jahre, sondern nur nach Bedürfnis 
statt. Von 1884 bis 1897 einschliefslich wurden abgehalten; 2 Kurse für 
Seifensieder, 1 für Färber, 4 für Gerber, 4 für Schuhmacher, 6 für Tape- 
zierer und Sattler, 9 für Schneider, 2 für Schreiner, 9 für Maler, 2 für 
Uhrmacher und Metallveredlung, 3 für Bijoutiers, 2 für Gas- und Wasser- 
Installateure und 7 für Elektrotechniker. Die Dauer der Kurse schwankte 
zwischen 5 und 14 Tagen, der Gesamtbesuch aller Kurse belief sich in 
dem angegebenen Zeitraum auf über 800 Teilnehmer, die Zahl der Teil- 
nehmer an den einzelnen Kursen auf etwa 15; am meisten besucht waren 
die Kurse für Installateure, Maler, Tapezierer, Schneider und Elektro- 
techniker. Im Jahre 1902 fanden statt: 2 Zuschneidekurse für Schneider- 
meister 0® 12 Tage, zusammen 18 Teilnehmer), 1 Kurs für Schuhmacher- 
meister (12 Tage, 10 Teilnehmer), 1 Kurs für Malermeister (Holz- und 
Maiinormaler, 12 Tage, 15 Teilnehmer), 2 Kurse für Schreinermeister in 
je zwei Abteilungen (erste Abteilung: Mattieren und Polieren von Möbeln, 
je 3 Tage, 20 Teilnehmer; zweite Abteilung: Durchfärben von Foumieren 
und Auffarben von Hölzern, je 3 Tage, 26 Teilnehmer), 2 Kurse für Ein- 
richtung elektrischer Hausleitungen und Anlage von Blitzableitern (je 
6 Tage, zusammen 31 Teilnehmer), 1 Kurs für Sattler, Unterweisung in 
der Herstellung von Kummeten (12 Tage, 10 Teilnehmer) und 1 Kurs 
für Tonofenfabrikanten (3 Tage, 14 Teilnehmer). Für 1903 sind wieder 
9 Kurse in Aussicht genommen, darunter neu solche für Wagner (Aus- 
kunft über Zeichnungen, Berechnung und Behandlung des Holzes, Ver- 
wendung und Handhabung neuester Werkzeuge), Zimmermeister (Schiften) 
und Buchbinder (Handvergoldungen und Marmorieren). 

Fast alle Kurse fanden in Karlsruhe und zwar in der Regel in den 
Räumen und unter der Leitung der Landesgewerbehalle statt. Die Kurse 
für Färber wurden von der chemisch-technischen Prüfungs- und Versuchs- 
Anstalt geleitet, welche aufserdem auch bei den Kursen für Gerber mit- 
wirkte. Der Kurs in galvanischer Metallveredelung wurde in Pforzheim 
bei der Probieranstalt für Edelmetalle abgehalten. Minder bemittelten 
Meistern wurden zum Besuch der Kurse die Reisekosten ersetzt und ein 
mäfsiges Tagegeld aus der Staatskasse gewährt. 

Während die vorstehend aufgeführten Kurse die technische Be- 
lelirung der Gewerbetreibenden bezweckten, wurden andere Kurse zu ihrer 
Weiterbildung nach der geschäftlichen und besonders rechnerischen 
Seite hin abgehalten, da man die Wahrnehmung gemacht hatte, dafs zahl- 
reiche Handwerker nicht im stände sind, in geordneter Weise Buch zu führen 
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und Kostenberechnungen selbst einfachster Art aufzustellen. Das Badische 
Ministerium liefs deshalb im Jahre 1891 von einem Gewerbelehrer einen 
leicht Terstandlichen Leitfaden über ^einfache gewerbliche Buchführung und 
Kostenberechnungen für Gewerbetreibende** ausarbeiten und in rund 20O> 
Exemplaren unentgeltlich an samtliche Gewerbevereine, Innungen, Arbeiter- 
bildungsvereine und eine Anzahl sonstiger gewerblicher Vereinigungen des 
Landes mit der Aufforderung überweisen, die Veranstaltung von Übungs- 
knrsen für Buchführung in Erwägung zu ziehen. Um die Abhaltung 
solcher Kurse möglichst zu fördern, wurde zugleich für den Fall, dafs die 
Leiter derselben für ihre Bemühungen eine Vergütung in Anspruch nehmen 
sollten, die Geneigtheit ausgesprochen, diese Vergütung ganz oder teilweise 
auf die Staatskasse zu übernehmen. Das Vorgehen der Regierung wurde 
in den beteiligten Kreisen freudig begrüfst, und in einer ganzen Reihe 
von Vereinen fanden im Laufe der nächsten Jahre Kurse in der Buch- 
führung und im Kostenberechnen statt. Neuerdings werden die Unter- 
weisungen in der Buchführung und der Kalkulation mehrfach auch in den 
technischen Kursen mit berücksichtigt 

Das Vorgehen der badischen Regierung fand zunächst Nachahmung 
in Württemberg — , wo übrigens die ,, Zentralstelle für Gewerbe und 
Handel" schon vom Jahre 1850 ab mit Hilfe der Gewerbevereine Wander- 
lehrkuFse für gewerbliche Buchführung, Korrespondenz, Kalkulation, 
Wechsellehre u. s. w. in 30 Städten eingerichtet hatte, an der sich die Ge- 
werbetreibenden und die Frauen und Töchter aus dem Beamten-, Kauf- 
manns- und Handwerkerstande rege beteiligten — imd in Österreich. 
Doch unterscheiden sich die österreichischen Kurse, die zuerst am techno- 
logischen Museum in Wien und demnächst auch an anderen Orten der 
Monarchie, so in Reichenberg, Prag, Brunn, Graz, Innsbruck u. a. 0. ein- 
gerichtet wurden, von den badischen und württembergischen dadurch, dafs 
sie nicht nur die Anlemung der Meister in einzelnen Techniken be- 
zwecken, sondern auch auf die Ausbildung in der gesamten Technik 
eines Handwerks abzielen und daher namentlich eine umfassende prak- 
tische Unterweisung in mit den neuesten und mustergültigsten 
Maschinen und Werkzeugen ausgestatteten Lehrwerkstätten ver- 
folgen. Die Wiener Kurse dauern daher nicht nur länger als die 
badischen, sondern sie beanspruchen auch mehr Lehrkräfte, einen voll- 
ständigeren Lehrmittelapparat und sind bedeutend kostspieliger. 

Die Meisterkurse in Wien haben denen in Preufsen zum Vor- 
bilde gedient, wo zuerst durch den Staatshaushaltsetat für 1900 „zur 
Förderung der versuchsweisen Einrichtung und Unterhaltung 
von Meisterkursen und Ausstellungen von im Kleingewerbe ver- 
wendbaren Maschinen und Werkzeugen in Hannover und Posen" 
97000 Mark ausgebracht wurden, zu denen durch die nächsten Staatshaushalts- 
etats noch weitere Mittel, insbesondere durch den Staatshaushaltsetat für 1902 
auch solche zur Einrichtung und Unterhaltung von Kursen in Cöln, hinzu- 
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kamen. Die Kurse in Hannover und Posen wurden im Anfang des Jahres 1901, 
die zu Cöln im Herbst 1 902 eröflPnet. Ausgebildet werden in ihnen Schuh- 
macher, Schneider, Schmiede, Schlosser, Bau- und Möbeltischler, und zwar 
im Fachzeichnen, kaufmännischen Rechnen, Kalkulieren, in der Materialien- 
kunde, Buchführung, Qesetzeskunde und besonders im praktischen Arbeiten 
in den zu dem Zwecke besonders eingerichteten, mit den neuesten Kraft- 
Arbeitsmaschinen und Werkzeugen ausgestatteten Lehrwerkstätten. Zu- 
gleich lernen die Teilnehmer auf Exkursionen mustergültige Betriebe ver- 
schiedenster Art kennen. Dauernde Ausstellungen von Rohstoffen, 
Halb- und Ganzfabriken, von Werkzeugen und Fachwerken aller Art, von 
Antriebs- und Arbeitsmaschinen, die im Betriebe vorgeführt werden und 
über deren Leistungsfähigkeit, Materialienverbrauch, AnschafiFungsgelegenheit 
und Preis von den Leitern der Kurse bereitwilligst Auskunft erteilt wird, 
ergänzen diesen Unterricht. Zu jedem Kursus werden etwa zehn Meister 
und ältere Gesellen zugelassen, wobei die Meister vor den Gesellen und 
unter letzteren diejenigen bevorzugt werden, die sich binnen kurzem selbst- 
ständig machen wollen. In der Regel sollen die Teilnehmer militärfrei 
sein und das 24. Lebensjahr vollendet haben. Die Mehrzahl erhält für 
die Dauer des Kursus Geldunterstützungen, die vom Staate, der Provinz, 
den Städten und Handwerkskammern aufgebracht werden. Die technische 
Leitung der Kurse haben in Hannover und Cöln die Direktoren der dort 
vorhandenen gewerblichen Lehranstalten, in Posen der dortige Regierungs- 
und Gewerbeschulrat. Das Lehrpersonal besteht aus tüchtigen Lehrern 
und praktisch erprobten Meistern, die für die Dauer der Kurse angenommen 
werden. Die obere Aufsicht und Verwaltung führen besondere Kom- 
missionen, die aus Vertretern des Staats, der Provinz, der Stadt, in der die 
Kurse ihren Sitz haben, der Handwerkskammern und Gewerbevereine der 
Provinz und dem Leiter der Kurse bestehen. Die Kosten der ersten Ein- 
richtung, etwa 25000 Mark, und die der laufenden Unterhaltung, alljährlich 
etwa 40000 Mark, werden durch Beiträge des Staates, der Provinz, der 
Stadt, in der die Kurse abgehalten werden, und der beteiligten Handwerks- 
kammern gedeckt. Der preufsische Staat hat seit 1900 im ganzen 219500 Mark 
zur Einrichtung und Abhaltung solcher Kurse zur Verfügung gestellt An 
den Kursen in Hannover und Posen haben bis zum Schlüsse des Jahres 1902 
320 Handwerker teilgenommen, davon waren 77 Tischler, 24 Schlosser, 
90 Schneider und 129 Schuhmacher. Auffallend ist hierbei die geringe 
Beteiligung der Tischler und Schlosser, doch ist zu bemerken, dafs Tisclüer- 
und Schlosserkurse bis zum Schlüsse des Jahres 1902 nur in Hannover 
abgehalten wurden, da es in Posen noch an den erforderlichen Einrichtungen 
fehlte und die Tiscliler- und Schlosserkurse in Cöln erst im Anfang des 
Jahres 1903 eröflTnet worden sind. Sichere Schlüsse werden sich aus der 
Beteiligung erst ziehen lassen, wenn alle Kurse erst längere Zeit an ver- 
schiedenen Orten in Betrieb gewesen sind; auch dann erst wird es 
möglich sein, ein abschliefsendes Urteil über ihre zweckmäfsigste Ein- 
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richtuiig und ihren Wert für die Hebung des Handwerks im allgemeinen 
zu fällen. 

Der in den preufsischen Kursen erstrebten umfassenderen und gründ- 
lichen Ausbildung entsprechend, ist hier auch die Dauer der Kurse länger 
als in Baden; sie beträgt 4 bis 8 Wochen. Daneben sollen indessen künftig 
auch Teilkurse von 10 bis 14tägiger Dauer für Tischler, Schneider, 
Schuhmacher und Maler nach badischem Muster zur Erlernung einzelner 
Techniken, jedoch nur für Meister, nicht auch Gesellen, eingerichtet 
werden. 

Kurse von kürzerer Dauer und ohne praktische Arbeiten sind 
übrigens in der letzten Zeit auch vielfach von Handwerkskammern und 
einzelnen gewerblichen Schulen veranstaltet worden. Sie erstreckten sich 
in der Hauptsache auf Buchführung, Kalkulation, kaufmännisches Rechnen 
und andere mehr theoretische Unterrichtsgegenstände, hier und da auch 
auf die Unterweisung in einzelnen gewerblichen Techniken, wie Dekorations- 
malen, Musterzeichnen, Mafsnehmen und Zuschneiden für Schuhmacher 
und Schneider. Diese Kurse haben eine rege Beteiligung gefunden und 
sind namentlich auch von Meistersfrauen und -Töchtern besucht worden, 
die ihre Männer und Yäter im Geschäfte, namentlich bei der Führung der 
Bücher, unterstützen wollen. Um diese Bildungsbestrebungen der Hand- 
werkskammern wirksam zu unterstützen, werden in Preufsen jährlich 
100000 Mark aus Staatsmitteln aufgewandt, die erstmalig durch den Staats- 
haushaltsetat für 1903 bereitgestellt worden sind. 

Die Einrichtung weiterer gröfserer Kurse nach dem Muster der- 
jenigen in Hannover, Posen und Cöln ist zunächst für Westfalen, und zwar 
in Dortmund, in Aussicht genommen; es sollen damit aber nach und nach 
auch alle übrigen Provinzen bedacht werden. Eine wertvolle Unterstützung 
in ihrem Vorgehen findet die preufsische Regierung bei dem Abgeordneten- 
hause, das unterm 4. Juni 1902 einstimmig den Antrag Trimborn und Ge- 
nossen angenommen hat, der zur Förderung des Kleingewerbes unter 
anderem auch „die Vorführung bewährter Arbeitsmethoden und technischer 
Fortschritte des Kleingewerbes in Lehrkursen, die Vermehrung und den 
weiteren Ausbau der Meisterkurse mit Unterweisung in der Buch- und 
Rechnungsführung und die Erleichterung des Besuchs dieser Kurse durch 
Gewährung von Stipendien" verlangte. (Vergl. Drucksachen des Hauses 
der Abgeordneten, IV. Session 1902, Nr. 242.) 

Ebenso wie Baden, Preufsen und Württemberg sind auch Hessen- 
Darmstadt, Elsafs-Lothringen und Bayern mit der Einrichtung von 
Meisterkursen vorgegangen. So hält die hessische „Zentralstelle für die 
Gewerbe" in Darmstadt im laufenden Jahre Übungskurse ab für Maler 
(12 Tage), Sattler (2 Wochen, zur Erlernung der Anfertigung von 
Kummet und Unterkummet), Schreiner (ein Kursus für Anfanger und 
ein Kursus für Vorgerückte, je 6 Tage, Holzfärben), Schuhmacher 
(3 Wochen, bei ausreichender Beteiligung für Meister und Gesellen ge- 
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trennt, Besprechung der Eohmaterialien, insbesondere Herstellung und 
Behandlung der für den Schuhmacher wichtigeren Ledersorten, sowie der 
Leder-Färbemittel, -Fette, -Lacke, -Schmiere und Klebemittel und sonstiger 
für die Schuhmacherei wichtigeren Materialien, Erläuterungen über Bau 
und Aufgabe des menschlichen Fufses am Skelett, an Gipsabgüssen und 
Abbildungen unter besonderer Berücksichtigung der Beziehungen zwischen 
dem Fufs und seiner Bekleidung, Abgiefsen von Füfsen in Gips, Mafs- 
nehmen, Herrichten von Leisten, Schnittmusterzeichnen, Modellschneiden 
und Fellauszeichnen, Zuschneiden der Oberteile, Maschinenähen, Zusammen- 
stellen und Fertigmachen der Schäfte, Berechnung der Ausschnitte, Boden- 
arbeit, insbesondere Rangieren, Zwicken, Einstechen, Einbinden und 
Fertigmachen des Stiefels, Berechnen des Selbstkostenpreises der fertigen 
Ware, Vorführung einzelner Apparate, Besichtigung einer Mafszuschn eiderei 
mit Kunden-Schuhmacherei), Schneider (2 bis 3 Wochen, bei ausreichender 
Beteiligung für Meister und Gesellen getrennt, Geometrie, Erläuterungen 
über den Bau und die Oberflächengestaltung des menschlichen Körpers, 
Ausmessen und Austragen der Oberfläche des menschlichen Körpers nebst 
den erforderlichen Berechnungen, Mafsnehmen, Grundmodellzeichnen und 
Zuschneiden nach einem auf wissenschaftlicher und praktischer Grundlage 
beruhenden System, Besprechung der Rohmaterialien und deren Be- 
arbeitung, insbesondere der Wattierleinen, StoflPeinteilung und Berechnung 
des Selbstkostenpreises eines fertigen Kleidungsstücks, Abänderung schlecht 
sitzender Kleidungsstücke, Anweisung über Beseitigung verschiedenartiger 
Flecken aus Kleidungsstücken), Buchhaltung (5 Tage), Aktzeichnen 
für Kunstgewerbe- und Gewerbetreibende (4 Monate). 

In Strafsburg finden im Jahre 1903 statt Kurse für Schuhmacher 
(ein erster und ein Wiederholungskursus, 10 Tage und eine Woche), 
Möbelschreiner (eine Woche), Maler (eine Woche, Holz- und Marmor- 
malen), Sattler (10 Tage, Herstellung von Kummeten) und Schneider 
(zwei Wochen). 

Besondere Erwähnung verdienen noch die Meisterkurse, die seit 1901 
im bayrischen Gewerbemuseum zu Nürnberg im Anschlüsse an die da- 
selbst befindliche „ständige Ausstellung von Betriebsmaschinen und Geräten 
für das Kleingewerbe" für Schreiner, Schuhmacher und Kunstgewerbe- 
treibende abgehalten werden. Die Kurse dauern einen Monat, sind mit 
Werkstättenunterricht verbunden und verfolgen daher, ähnlich wie die 
preufsischen, eine umfassendere theoretisch-praktische Gesamtausbildung 
der Meister. Bei den „kunstgewerblichen Meisterkursen" handelt es 
sich nach dem darüber ausgegebenen Programm nicht etwa um einen 
Zeichenunterricht zur Vervollkommnung der zeichnerischen Fertigkeit, son- 
dern um eine systematische Anleitung zu selbständig künstleri- 
schem Schaffen, für welches der Besitz der erforderlichen künstlerischen 
und praktischen Fertigkeiten vorausgesetzt wird; es werden daher zu diesen 
Kursen nur solche Kunstgewerbetreibende zugelassen, die eine genügende 
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künstlerische und praktische Vorbildung nachweisen können. Bei der „An- 
leitung zur Selbständigkeif* kommt es nicht nur darauf an, „die Kunst- 
handwerker von der gedankenlosen Nachahmung von Werken vergangener 
Jahrhunderte abzubringen, sondern sie auch vor den Verirrungen zu be- 
wahren, von denen die Strömung der modernen Kunst leider nicht frei ist." 
Der Erfolg des ersten Kursus, der vom 7. Oktober bis 9. November 1901 
mit 16 Teilnehmern stattfand, war nach dem amtlichen Bericht ein „über- 
aus befriedigender, ja man darf sagen, ein überraschender, wenn man 
berücksichtigt, dafs sämtliche Teilnehmer sich nicht ohne ein gewisses 
Mafs von Selbstverleugnung einer Formengebung zu entwöhnen hatten, 
auf die sie in Schule und langjähriger Praxis „eingeschossen" waren. 
Der Haupterfolg gipfelte darin, dafs die Kunsthandwerker lernten, 
sich in der Anwendung ornamentalen Schmuckes einzuschränken und die 
vornehme Einfachheit als Grundlage des Schönen zu erkennen. Form und 
Ausschmückung dem Zwecke und dem Materiale des Gegenstandes an- 
zupassen und in der Bewegung der Linie nicht nur das schmückende Ele- 
ment, sondern auch die ihr sinngemäfs zukommende Funktion zum Ausdruck 
zu bringen." Um in dieser Richtung noch auf andere Weise auf die 
Hebung des Nürnberger Kunsthandwerks fördernd hinzuarbeiten und „nicht 
mir die Kunsthandwerker zu geistigem Zusammenschlüsse zu führen, 
tüchtige Kräfte, welche ungekannt und oft unter den ungünstigsten Ver- 
hältnissen um ihr Fortkommen kämpfen, ans Tageslicht zu ziehen und zu 
neuer Schaffensfreude und zu lohnender Selbständigkeit emporzuheben, 
sondern auch veredelnd auf den Geschmack des Publikums einzuwirken", 
hat die Nürnberger Museumsleitung einen Kaufmann veranlafst, einen Laden 
einzurichten, welcher ausschliefslich den Interessen der Nürnberger Kunst- 
handwerker dienen soll und in dem daher keine anderen als die von diesen 
«gefertigten Erzeugnisse zum Verkauf gebracht werden dürfen. Das Museum 
hat die künstlerische Überwachung dieses Unternehmens übernommen, so 
lange der Geschäftsleiter sich verpflichtet, ausschliefslich vom Museum als 
künstlerisch vollwertig anerkannte Gegenstände des Nürnberger Kunst- 
gewerbes zum Verkauf zu bringen. Jeder Gegenstand, der in dem Laden 
zum Verkauf kommen soll, mufs daher vorher vom Museum zur Bestätigung 
der Zulassung mit einem besonderen Kennzeichen versehen sein. 

Zum Schlüsse sei noch bemerkt, dafs auch an der Kunstgewerbe- 
schule in Stuttgart eine „Kunstgewerbliche Lehr- und Versuchs- 
werkstätte" eingerichtet ist, die nach §1 der Verfügung des Ministeriums 
des Kirchen- und Schulwesens vom 9. Dezember 1901 den Zweck hat 

1 . Schüler, welche bereits eine künstlerische Allgemeinbildung besitzen 

a) durch Übungen im Entwerfen kunstgewerblicher Gegenstände 
unter steter Berücksichtigung des zu verwendenden Stoffes und 
der technischen Hilfsmittel für seine Bearbeitung sowie unter 
gleichzeitiger Preisberechnung, 

b) durch Ausführung solcher Entwürfe, 
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c) durch Unterweisung in der StofFkunde 
auszubilden; 

2. kunstgewerbliche Meisterkurse abzuhalten; 

3. den Kunstgewerbetreibenden künstlerische Entwürfe und 
Modelle gegen Entgelt zu liefern. 



Verwaltung und Beaufsichtigung der Fort- 
bildungs- und Fachschulen. 

Bei der Verwaltung des gewerblichen Unterrichtswesens sind sowohl 
die Interessen von Handel und Gewerbe, als auch diejenigen der Erziehung, 
des Unterrichts und der Kunst, als endlich auch die aller derjenigen Behörden 
zu berücksichtigen, in deren Betrieben oder Verwaltungen die ausgebildeten 
Schüler demnächst beschäftigt und angestellt werden sollen. Da die Wahr- 
nehmung dieser Interessen, wenigstens in den gröfseren Bundesstaaten, ver- 
schiedenen Ministerien obliegt, so begegnet eine allseitig befriedigende 
Regelung der Zuständigkeitsverhältnisse, besonders in der Zentralinstanz, 
erheblichen Schwierigkeiten. 

In Preufsen war das technische Unterrichtswesen bis zum Jahre 187S 
der vierten Abteilung des damaligen „Ministeriums für Handel, Gewerbe 
und öffentliche Arbeiten" zugeteilt, mit Ausnahme jedoch der Angelegen- 
heiten der gewerblichen Fortbildungsschulen — welche letzteren übrigens erst 
wenige Jahre vorher wegen ihres engen Zusammenhangs mit den zum 
Ressort des Kultusministeriums gehörigen Volks- und allgemeinen Port- 
bildungsschulen vom Ministerium für Handel, Gewerbe und öffentliche 
Arbeiten abgezweigt worden waren — , der Provinzial-Kunst- und Gewerk- 
schulen, der Zeichenakademie zu Hanau, der privaten, vom Staate nicht 
unterstützten gewerblichen Unterrichtsanstalten sowie der Vorschulen zu 
den (xewerbeschulen; diese Anstalten gehörten zum Kultusministerium. 

Bei der Begründung des besonderen Ministeriums für Handel und 
Gewerbe wurde durch Kabinetts-Ordre vom 14. Oktober 1878 vom 
Jahre 1879 ab das gesamte technische Unterrichtswesen mit Ausschi uf* 
der Navigationsschulen auf das Ministerium der geistlichen, Unterrichts- 
und Medizinal -Angelegenheiten übertragen. Für diese Änderung in den 
Ressortverhältnissen war vor allem die im Interesse einer kraftigen 
Entwickelung und Pflege der gewerblichen Schulen als dringendes 
Bedürfnis empfundene einheitliche Leitung und Verwaltung aller 
gewerblichen Unterrichtsanstalten mafsgebend. Bei den technischen 
Hochschulen kamen hierbei die engen Beziehungen in Frage, in denen sie 
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durch die Geraeinsamkeit einer Reihe wichtiger Unterrichtsfächer teils zu 
den für die Kunst bestehenden höheren Unterrichtsanstalten, teils zu den 
Universitäten stehen; für die Überweisung der GJewerbeschulen sprach neben 
dem Ressortverhältnis ihrer Vorschulen der Umstand, dafs ihnen aufser 
anderen Aufgaben, gemeinsam mit den Gymnasien und Realschulen, die 
Vorbereitung für die technischen Hochschulen oblag; für die Überweisung 
der gewerblichen Zeichenschulen, der Baugewerk- und Werkmeisterschulen 
war ihre nahe Beziehung zu den Fortbildungsschulen einerseits und zu den 
Provinzial-Kunst- und Gew^erkschulen andererseits mafsgebend. Endlich 
erhoffte man auch von der Verbindung mit der Kunst eine wirksame 
Fördening des Kunstgewerbes. Das Interesse der Staats-Bau- und Eisen- 
bahnverwaltung an der Ausbildung der Architekten, Ingenieure und 
Maschinentechniker, sowie die bei dem gewerblichen Unterrichtswesen in 
Frage kommenden erheblichen Interessen der Handels- und Gewerbe- 
verwaltung glaubte man dadurch wahren zu können, dafs dem Ministerium 
der öffentlichen Arbeiten und dem Handelsministerium bei der Entscheidung 
wichtigerer Fragen von grundsätzlicher Bedeutung eine Mitwirkung ein- 
geräumt wurde. Die Belassung der Navigationsschulen beim Handels- 
ministerium erschien im Hinblick auf ihren engen Zusammenhang mit der 
Strom-, SchifiFahrts- und Hafenpolizei gerechtfertigt. 

Obwohl die so vollzogene Vereinigung des gesamten gewerblichen 
Unterrichts recht gute Erfolge zeitigte, führten dennoch die Erfahrungen 
sehr bald zu der Überzeugung, dafs das Interesse der Gewerbeverwal- 
tung die Wiedervereinigung wenigstens eines Teiles des gewerblichen 
Unterrichtswesens mit dem Ministerium für Handel und Gewerbe dringend 
erheischte. Immer mehr zeigte sich nämlich, dafs eine gedeihliche Pflege und 
Förderung des Handels- und Gewerbewesens mit der des gewerblichen 
Unterrichtswesena und des Kunstgewerbes Hand in Hand gehen müsse, 
und dafs daher das Handelsministerium die ihm gestellten Aufgaben nicht 
genügend erfüllen könne, wenn der Schwerpunkt der gewerblichen Unter- 
richtsvenvaltung in einem anderen Ressort liege. 

„Bei der Frage, welche Mafsregeln zur wirtschaftlichen Hebung ein- 
zelner Landesteile durch Begründung neuer oder durch bessere Entwicke- 
lung bestehender Erwerbszweige zur Verbesserung der Lage des Klein- 
gewerbes gegenüber dem Grofsgew erbe, zur Aufrechterhaltung oder Förderung 
der Konkurrenzfähigkeit einheimischer Industriezweige gegenüber der aus- 
ländischen Industrie zu ergreifen sind," so heifst es in einer die neue Ressort- 
veränderung vorbereitenden amtlichen Denkschrift, „spielt die Errichtung 
und Leitung gewerblicher Fachschulen vielfach eine so entscheidende Rolle, 
dafs die Gewerbeverwaltung, so lange ihr in dieser Beziehung die Initiative 
und mafsgebende Einwirkung abgeht, sich in ihrer Tätigkeit fortwährend 
auf das empfindlichste gehemmt sieht. Auf der anderen Seite können die 
Fragen, für welche Gewerbszweige, in welchem Umfange und an welchen 
Orten gewerbliche Fachschulen zu errichten sind und welche Ziele die- 

4* 
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selben zu verfolgen haben, in einer die gewerblichen Gesamtinteressen 
allseitig berücksichtigenden Weise mit voller Sicherheit auf die Dauer nur 
an derjenigen Stelle behandelt werden, welche zur Pflege des Qewerbe- 
wesens überhaupt berufen ist und allein in vollem Mafse die Mittel besitzt, 
sich über den Stand der gewerblichen Entwickelung und ihre Bedürfnisse 
einen umfassenden Überblick zu verschaffen und dauernd zu erhalten, zu- 
mal ihr auch diejenigen Organe unterstellt sind, von welchen, wie von 
Handelskammern, Innungen und sonstigen gewerblichen Körperschaften, 
eine Mitwirkung bei der Lösung dieser Aufgabe zu erwarten ist. 

Der hierin begründete Zusammenhang des gewerblichen Unterrichts- 
Wesens mit der Gewerbeverwaltung überwiegt denjenigen, w^elcher zwischen 
dem gewerblichen und dem allgemeinen Bildungswesen besteht, und es 
wird leichter sein, die Rücksichten, welche auf das letztere zu nehmen 
sind, durch eine Mitwirkung der Unterrichtsverwaltung zu wahren, als den 
Interessen der allgemeinen Pflege des Gewerbewesens bei dem gewerblichen 
Unterrichtswesen durch eine blofs sekundäre Mitwirkung der Gewerbe- 
verwaltung gerecht zu werden. 

Dieselben Erwägungen greifen auch für denjenigen Teil des gewerb- 
lichen Unterrichtswesens Platz, welcher der Pflege des Kunstgewerbes zu 
tlienen bestimmt ist. Die Entwickelung des letzteren ist für das Gedeihen 
des Gewerbes überhaupt von solcher Bedeutung, dafs die Verwaltung der- 
jenigen Bildungsanstalten, welche kunstgewerblichen Zwecken dienen, einen 
immer enger werdenden Zusammenhang mit der Gewerbeverwaltung über- 
haupt gewinnt. Namentlich werden die auf diesem Gebiete zu befriedigenden 
Bedürfnisse und die dazu einzuschlagenden Wege immer mehr durch 
allgemeine Verhältnisse bedingt, welche in vollem Umfange nur mit Hilfe 
der der Handels- und Gewerbeverwaltung zur Verfügung stehenden Organe 
und Mittel klargestellt werden können. Die Zukunft der deutschen In- 
dustrie ist zu einem erheblichen Teile durch die nachhaltige Entfaltung 
des Ausfuhrhandels bedingt. Bei einem grofsen Teil der Exportartikel 
hängt aber die Konkurrenzfähigkeit auf dem auswärtigen Markte von der 
künstlerischen geschmackvollen Ausführung und Ausstattung ab; es ist daher 
von der gröfsten Wichtigkeit, dafs Deutschland in dieser Beziehung hinter 
den konkumerenden Ländern, namentlich Prankreich, nicht zurückstehe, 
vielmehr denselben womöglich den Vorrang abgewinne. Dazu kommt, dafs 
die Zahl der Gewerbszweige, für deren Entwickelung das kunstgewerbliche 
Moment Bedeutung gewinnt, in fortwährendem Wachstum begriffen ist, 
dafs eine äufsere Grenze zwischen Gewerbe und Kunstgewerbe immer 
weniger gezogen werden kann, und dafs folgeweise eine Scheidung zwischen 
kunstgewerblichen und anderen gewerblichen Lehranstalten in der Weise, 
dafs ihre Verwaltung verschiedenen Kessorts unterstellt werden könnte, 
nicht mehr ausführbar erscheint. Endlich kommt in Betracht, dafs das 
mittlere gewerbliche Unterrichtswesen Preufsens, einschliefslich seiner kunst- 
gewerblichen Seite, ungeachtet der in den letzten Jahren geraachten Fort- 
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schritte mit demjenigen anderer deutscher Staaten und des Auslandes noch 
nicht auf gleicher Stufe steht und, um diese möglichst bald zu erreichen, 
in der nächsten Zeit einer noch kräftigeren Förderung und Pflege bedarf, 
als ihr schon seither zu teil geworden ist. Die dazu erforderliche be- 
sondere Aufmerksamkeit und Tätigkeit wird Ton der geistlichen, Unterrichts- 
und Medizinalverwaltung bei dem ausgedehnten Umfange ihres Geschäfts- 
kreises und bei den zahlreichen gleichfalls wichtigen und schwierigen 
Aufgaben, welche sie ohnehin noch zu lösen hat, nicht in dem gleichen 
Mafse erwartet werden können, wie von der Handels- und Gewerbe- 
verwaltung, welche durch ihre übrige Tätigkeit auf die Wichtigkeit und 
Dringlichkeit der hier in Frage stehenden Aufgabe am unmittelbarsten 
hingewiesen wird und diesen Aufgaben bei dem minder vielseitigen Um- 
fange ihres Geschäftskreises am ehesten eine verstärkte Tätigkeit zuzu- 
wenden vermag. 

Gegenüber diesen JJrwägungen, welche für die Überweisung des 
gewerblichen Fachschulwesens, einschliefslich der kunstgewerblichen Unter- 
richtsanstalten, sowie der gewerblichen und kunstgewerblichen Zeichen- 
schulen an die Handels- und Gewerbeverwaltung sprechen, kann das 
Bedenken, dafs durch diese Mafsregel die im Jahre 1879 hergestellte Ein- 
heit der Verwaltung des technischen und gewerblichen Unterriehtswesens 
wieder verloren gehen würde, nicht erheblich ins Gewicht fallen, zumal die 
inmittelst ausgeführten Reformen eine Teilung ermöglichen, durch welche 
jeder Verwaltung ein einheitliches Gebiet überwiesen und die Fälle ge- 
meinsamer Zuständigkeit auf ein geringes Mafs beschränkt werden. In 
dieser Beziehung ist namentlich hervorzuheben, dafs die früheren Gewerbe- 
schulen, welche gleichzeitig der Vorbereitung für den Besuch der technischen 
Hochschulen und für das praktische Leben dienten, entsprechend dem 
schon damals festgestellten Plane, der Mehrzahl nach inmittelst entweder 
in Oberrealschulen oder in gewerbliche Fachschulen umgewandelt sind, 
von denen die ersteren mit den technischen Hochschulen der Unterrichts- 
verwaltung zu belassen, die letzteren der Gew^erbeverwaltung zu überweisen 
sein werden. Sind auch mit einigen der aus Provinzialgewerbeschulen 
hervorgegangenen Oberrealschulen noch Fachklassen verbunden, so ist dies 
doch nur als ein möglichst bald zu beseitigender Übergangszustand zu be- 
trachten, welchem durch eine einstweilige Mitwirkung der (jewerbe- 
verwaltung bei der Verwaltung dieser Schulen Rechnung getragen werden 
kann. Im übrigen findet fortan ein organischer Zusammenhang der ge- 
werblichen Fachschulen mit den technischen Hochschulen und den all- 
gemeinen Unterrichtsanstalten nicht mehr statt. Ebenso wird auch zwischen 
dem Gebiete der kunstgewerblichen Schulen, sowie der gewerblichen und 
kunstgewerblichen Zeichenschulen einerseits und den der Ausbildung in 
der höheren Kunst dienenden Anstalten und der allgemeinen Unterrichts- 
verwaltung andererseits ein wesentlicher Zusammenhang nicht mehr be- 
stehen, wenn auch diejenigen dem ersteren Gebiete angehörenden Anstalten, 
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welche vor dem Jahre 1879 dem Ministerium der geistlichen Angelegen- 
heiten angehörten, und namentlich diejenigen, welche dem Namen nach 
Kunstschulen, in der Tat aber kunstgewerbliche Schulen sind, dem 
Ministerium für Handel und Gewerbe überwiesen werden. 

Nur hinsichtlich der Kunstschulen in Breslau und in Berlin, sowie 
der mit dem Kunstgewerbemuseum hierselbst verbundenen kunstgewerb- 
lichen Lehranstalt wird eine gemeinsame Beteiligung beider Verwaltungen 
herzustellen sein, und zwar hinsichtlich der ersteren, weil sie nicht nur 
kunstgewerblichen Zwecken, sondern auch der vorbereitenden Ausbildung 
in der höheren Kunst dient, hinsichtlich der zweiten, weil sie zugleich für 
die Ausbildung von Zeichenlehrern an allgemeinen Unterrichtsanstalten 
bestimmt ist, und endlich hinsichtlich des zuletzt genannten Instituts, weil 
seine Verbindung mit dem Kunstgewerbemuseum aufrecht erhalten werden 
mufs und dieses wegen seiner Beziehungen zu den übrigen Museen zweck- 
mäfsig der Verwaltung des Ministeriums der geistlichen Angelegenheiten 
zu belassen sein wird. Dem Interesse der Handels- und Gewerbeverwal- 
tung an diesen Anstalten wird durch Herstellung einer Mitwirkung bei der 
Verwaltung Rechnung getragen werden können. 

Ein ähnliches Verhältnis wird hinsichtlich der Fortbildungsschulen, 
jedoch in der Weise einzurichten sein, dafs dem Ministerium für Handel 
und Gewerbe die leitende Tätigkeit übertragen und dem Ministerium der 
geistlichen Angelegenheiten eine Mitwirkung vorbehalten wird. Nach 
dem gegenwärtigen Stande der Fortbildungsschulen wird durch den 
in denselben erteilten Unterricht nicht sowohl die Befestigung und Ver- 
vollständigung des in der Volksschule Gelernten im allgemeinen, als viel- 
mehr dessen Ergänzung und praktische Anwendung mit Rücksicht auf die 
unmittelbaren Anforderungen des Erwerbslebens angestrebt. Sie berühren 
sich daher überall mit den gewerblichen Fachschulen der untersten Stufe, 
gehen häufig in solche über und stehen demnach mit diesen in einem 
engeren Zusammenhange als mit den Volksschulen." 

Aus diesen Erwägungen heraus erging die Kabinettsordre vom 
3. September 1884, welche die gewerblichen und kunstgewerblichen Fach- 
schulen und Zeichenschulen, die Pflege des Kunstgewerbes, einschliefslich 
der Verwaltung der Porzellanmanufaktur, sowie das Fortbildungsschulwesen 
dem Minister für Handel und Gewerbe überwies. Seitdem sind Änderungen 
in der Zentral Verwaltung nur insofern eingetreten, als im Jahre 1895 die 
ländlichen Fortbildungsschulen vom Handelsministerium auf das Ministerium 
für Landwirtschaft, Domänen und Forsten übertragen wurden. 

Welchen Umfang und welche Bedeutung inzwischen das gewerb- 
liche Unterrichtswesen im Handelsministerium gewonnen hat, geht am 
besten daraus hervor, dafs die Geschäfte bei dem Übergang im Jahre 
1884 durch einen vortragenden Rat erledigt wurden, während jetzt hierzu 
drei vortragende Räte und vier ständige technische Hilfsarbeiter erforderlich 
sind. Hierzu kommt noch der dem Ministerium unmittelbar unterstellte 
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Direktor der „Technischen Zentralstelle für Textilindustrie", der bei der 
Bearbeitung fast aller Angelegenheiten der Textilfachschulen beteiligt wird. 
Aufserdem ist zu berücksichtigen, dafs inzwischen zur Entlastung des 
Ministeriums eine starke Dezentralisation der Geschäfte stattgefunden hat, 
durch die ein Teil der früher in der Zentralverwaltung erledigten Arbeiten 
den Regierungspräsidenten überwiesen wurde. Dies war indessen erst 
möglich, nachdem ihnen besondere technische Beamte als „Regierungs- 
und Gewerbeschulräte" beigegeben worden waren. Zur Zeit gibt es 
10 Stellen für Regienmgs- und Gewerbeschulräte; ihre Ausdehnung auf 
alle Regierungsbezirke ist geplant. 

Dem Ministerium zur Seite steht die auf Anregung des Abgeordneten- 
hauses im Jahre 1879 gebildete „Ständige Kommission für das tech- 
nische ünterrichtswesen", in die sachkundige Mitglieder desHandels- und 
Gewerbestandes sowie Direktoren von Fachschulen und Mitglieder des Land- 
tags, die sich für das gewerbliche Schulwesen interessieren, vom Minister 
berufen werden. An den Beratungen dieser Kommission, die inzwischen 
viermal, in den Jahren 1881, 1883, 1891 und 1896, zusammengetreten ist, 
beteiligen sich auch Kommissare des Kultusministers und des Ministers 
der öffentlichen Ai'beiten. 

In Baden ist die Leitung und Beaufsichtigung des gewerblichen 
Schulwesens nach mehrfachen Änderungen zuletzt durch die Verordnungen 
vom 1. März 1892 und IG. September 1893 geregelt worden. Durch sie 
wurde unter dem Namen „Gewerbeschulrat" eine Zentralmittelbehörde ge- 
schaffen, welche dem Ministerium der Justiz, des Kultus und Unterrichts 
untergeordnet ist, in der aber ein Mitglied des Ministeriums des Innern, 
und zwar der jeweilige Referent für das Gewerbewesen, den Vorsitz führt. 
Durch die Unterordnung des Gew^erbeschulrats unter das erstgenannte 
Ministerium sowie durch die weitere Bestimmung, dafs unter den ordent- 
lichen Mitgliedern des Gewerbeschulrats stets mindestens ein Mitglied des 
Oberschulrats — einer im Jahre 1862 geschaffenen, unmittelbar dem Mini- 
sterium unterstellten Mittelbehörde für das Schul- und Unterrichtswesen — 
sein mufs, soll der Zusammenhang des gewerblichen Schulwesens mit dem 
Unterrichtsgebiete der Volksschule und dem Lehrerbildungswesen im all- 
gemeinen gewahrt werden; umgekehrt hat dem Ministerium des Innern, 
wenn auch nicht unmittelbar, so doch durch die Person des Vorsitzenden, 
ein mafsgebender Einflufs gesichert werden sollen. Die Mitwirkung dieses 
Ministeriums ist aufserdem beim Erlafs allgemeiner Anordnungen, bei Er- 
nennung der Mitglieder des Gewerbeschulrats und der Vorstände der Kunst- 
gewerbeschulen und Fachschulen, sowie bei Aufstellung des Staats Voran- 
schlags für dab gewerbliche Unterrichtswesen ausdrücklich vorbehalten. 

Zum Wirkungskreise des Gewerbeschulrats gehört insbesondere: 

1. die Sorge für die Vollziehung der auf das gewerbliche Unterrichts- 
wesen bezüglichen Gesetze und Verordnungen, die Erteilung der 
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hierzu nötigen Instruktionen und Verfügungen sowie die Beratung 
und Ausarbeitung neuer allgemeiner Anordnungen auf diesem 
Gebiet; 

2. die Beaufsichtigung und Leitung der gewerblichen Unterricht«- 
anstalten — gewerbliche und kaufmännische Portbildungsschulen, 
Gewerbeschulen, Kunstgewerbeschulen, Baugewerkschule, Uhr- 
macher- und andere Fachschulen — und zwar namentlich 

a) die Genehmigung der Schulgeldtarife, der Lehr- und 
Stundenpläne, sowie der Anschaffung der Hilfsmittel des 
Unterrichts, 

b) die Prüfung und Bescheidung der jährlichen Berichte der 
Schul vorstände über den Zustand der Schulen und die An- 
ordnung von regelmäfsigen Besichtigungen derselben durch 
Mitglieder des Gewerbeschulrats; 

3. die Anordnung der Prüfung der Gewerbeschul- und Zeichen- 
lehrerkandidaten; 

4. die Stellung von Anträgen auf Anstellung, Versetzung, Zurruhe- 
setzung und Entlassung von Lehrern an gewerblichen Bildungs- 
anstalten, sowie die Dienstpolizei über diese Lehrer und das 
Hilfspersonal, soweit die Zuständigkeit hierzu nicht durch ander- 
weite Verordnung abweichend geregelt ist; 

5. die Aufsicht und Verwaltung der Fonds und Kassen der gewerb- 
lichen Unterrichtsanstalten, sowie die Abnahme der Rechnung 
derselben, soweit diese nicht den Bezirksämtern (Gewerbeschul- 
kassen) oder der Oberrechnungskammer (Zentralkasse für Ge- 
werbe, Landwirtschaft und Statistik) obliegt; 

ö. die Verleihung der Stipendien und Unterstützungsgelder, welche 
für die ihm unterstehenden Lehranstalten gestiftet oder be- 
stimmt sind, sofern nicht von den Stiftern etwas anderes 
verfügt ist. 

^eben den ordentlichen gehören dem Gewerbeschulrat au fs er or deut- 
lich e Mitglieder an, die auf die Dauer von drei Jahren ernannt werden und,, 
wenn sie zur Beratung zugezogen werden, die gleichen Befugnisse wie die 
ständigen Mitglieder des Gewerbeschulrats haben. Die aufserordentlicheu 
Mitglieder werden namentlich zugezogen 

1. zur Beratung organisatorischer Fragen aus dem Gebiet des ge- 
werblichen Unterrichts, 

2. bei erheblichen Änderungen des Lehrplans gewerblicher Bildungs- 
anstalten, 

3. zur Besichtigung einzelner dieser Anstalten. 
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Soweit dies in einzelneu Fällen nötig sein sollte, ist der Gewerbe- 
schulrat befugt, auch andere Sachverständige zuzuziehen. 

Eine Ergänzung erhielt diese Organisation dadurch, dafs zur tech- 
nischen Beaufsichtigung der Gewerbeschulen und gewerblichen Portbildungs- 
schulen im Jahre 1893 eine dem Gewerbeschulrat untergeordnete, innerhalb 
ihrer Zuständigkeit aber selbständige besondere Behörde, die Gewerbe- 
schulinspektion, ins Leben gerufen und zunächst mit einem etats- 
mäfsigen Beamten besetzt wurde. Der Gewerbeschulinspektor hat die 
Gewerbeschulen und die gewerblichen Portbildungsschulen in der Regel 
alljährlich mindestens einmal einer gründlichen Revision zu unterziehen. 
Wenn es nötig erscheint, können auch häufigere Besuche stattfinden. Die 
Bestellung eines Inspektors für die kaufmännischen Portbildungsschulen, 
allerdings zunächst nur im Nebenamt, ist beabsichtigt. Die Leitung und 
Beaufsichtigung der Meisterkurse sowie die Überwachung der Lehrlings- 
werkstätten steht der im Jahre 1865 begründeten „Landesgewerbehalle'' 
zu, die dem Ministerium des Innern, das für dieselbe auch einen besonderen 
Regierungskommissar ernennt, unmittelbar unterstellt ist. 

In Sachsen stehen die Kunstgewerbeschulen zu Dresden und Leipzig, 
die Industrieschule zu Plauen i. V. und die technischen Staatslehranstalten 
zu Chemnitz unmittelbar unter dem Ministerium des Innern. Pur die 
Klöppelschulen wurde im Jahre 1858 vom Ministerium des Innern ein dem 
Kreishauptmann zu Zwickau unterstellter Klöppelschulinspektor er- 
nannt; die technische Aufsicht über alle anderen gewerblichen Schulen 
führt seit dem Jahre 1894 ein dem Ministerium des Innern unmittelbar 
unterstellter Gewerbeschulinspektor. Um letzteren zu entlasten, wurden 
im Jahre 1894 einige gewerbliche Pachschulen mit vollem Tagesunterricht 
und gröfseren Staatsbeihilfen, ohne sie seiner allgemeinen Aufsicht zu 
entziehen, der besonderen fachmännischen Aufsicht je eines Professors der 
technischen Staatslehranstalten zu Chemnitz unterstellt, dem die Beurteilung 
des Pachuntemchts und der dem Pachunterricht dienenden Werkstätten 
obliegt. Auch wurden Direktoren gröfserer Schulen mit der Revision gleicli- 
artiger kleinerer Anstalten betraut. Mit der Aufsicht über die Baugew erk- 
schnlen und die Bauabteilung der höheren Gewerbeschule zu Chemnitz 
ist seit 1893 ein höherer Baubeamter beauftragt. 

In Württemberg sind dem Ministerium des Innern unterstellt: die 
Pachschulen für Textilindustrie und für Peinmechanik, dem Ministerium 
des Kirchen- und Schulwesens die Baugewerkschule und die Kunstgewerbe- 
schule in Stuttgart sowie die gewerblichen Porbildungsschuleu und die 
Prauenarbeitsschulen. Dem Ministerium des Innern ist die „Zentral- 
stelle für Gewerbe und Handel" in Stuttgart untergeordnet, zu deren 
Geschäftskreis nach § 1 der jetzt geltenden „Grundbestimmungen" vom 
26. November 1901 neben anderen auf die Förderung des Gewerbes und 
des Handels abzielenden Obliegenheiten insbesondere gehört: die Ver- 
breitung gewerblicher, wirtschaftlicher und sonstiger nützlicher Kenntnisse 



58 Verwaltung und Beaufsichtigung der Fortbildunga- und Fachschulen. 

unter den Angehörigen des Handels- und Gewerbestandes durch Schriften, 
Vorträge und dergleichen; die Förderung der fachlichen Berufsbildung 
durch Gründung und Leitung von Fachschulen und durch die Gewährung 
von Unterstützungen an Gewerbezöglinge zum Zweck des Besuchs von 
auswärtigen Fachschulen oder der ünteniehmung von Keisen; die Unter- 
stützung oder Einrichtung von Unterrichtskursen für Angehörige des 
Handels- und Gewerbestandes, insbesondere Einrichtung von Meister- und 
Gesellenkursen, um die Teilnehmer mit den Portschritten auf gewerblichem 
Gebiet auf dem Laufenden zu erhalten; die Förderung der Handwerkslehre 
insbesondere durch Zuschüsse an tüchtige Handwerksmeister zur Ausbildung 
von Lehrlingen (Lehrlingswerkstätten) und durch Veranstaltung periodischer 
Ausstellungen von Werkstättenarbeiten der Lehrlinge, schliefslich die Ein- 
wirkung auf die Verbesserung des Betriebs der Gewerbe durch schriftliche 
und mündliche Beratung der Gewerbetreibenden, durch Anstellung von, 
Wanderlehrern oder Spezialtechnikem, durch Absendung von Sach- 
verständigen auf Gewerbeausstellungen, durch Förderung der Verbreitung 
zweckmäfsiger Maschinen und Werkzeuge im Lande. 

Die Organe der Zentralstelle sind der Vorsitzende, das Ver- 
waltungskollegium, das aufser dem Vorsitzenden aus administrativen und 
technischen Beamten im Hauptamt und aus weiteren durch königliche Er- 
nennung berufenen Mitgliedern, sowie den Gewerbeinspektoren besteht, und 
dem Gesamtkollegium, welches durch die Mitglieder des Verwaltungs- 
kollegiums und die Beiräte gebildet wird. Die Handelskammer in Stuttgart 
wählt zwei Beiräte, die übrigen Handelskammern und die Handwerks- 
kammern wählen je einen Beirat für das Gesamtkollegium der Zentralstelle. 
Das Ministerium des Innern ist berechtigt, zur Verstärkung der gewählten 
Beiräte drei weitere Beiräte zu berufen, auch kann es zu den Beratungen 
der Zentralstelle einzelne mit dem Gegenstand derselben besonders ver- 
traute Beamte abordnen. 

Dem Gesamtkollegium ist insbesondere vorbehalten: die Beratung 
allgemeiner Anordnungen zur Pflege von Gewerbe und Handel, die Be- 
gutachtung wichtigerer volkswirtschaftlicher, gewerblicher oder kommerzieller 
Fragen, die Beratung von Anträgen der Handelskammern oder der Hand- 
werkskammern sowie einzelner Beiräte auf neue oder veränderte Einrich- 
tungen und Vorschriften in Handels- und Gewerbeangelegenheiten, die 
Beratung des Etats für die Zwecke der Förderung von Gewerbe und 
Handel, die Bewilligung von Unterstützungen, sofern sie den Betrag von 
1000 M. übersteigen, u. dergl. m. Der kollegialen Beratung und Beschlufs- 
fassung im Verwaltungskollegium unterliegt insbesondere die endgültige 
Annahme und Entlassung des bei den Fachschulen angestellten Lehr- 
personals. Die Verwaltung des Landesgewerbemuseums und der übrigen 
Institute der Zentralstelle (Bibliothek mit Vorbilder- und Lehrmittel- 
sammlung, Sammlung der Gipsabgüsse, Modellierwerkstätte) stehen unter 
der unmittelbaren Aufsieht des Vorsitzenden der Zentralstelle. 
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Die Aufsicht über die Verwaltung und Leitung der gewerblichen 
Fortbildungsschulen hat die „Königliche Kommission für die ge- 
werblichen Fortbildungsschulen", die dem Ministerium des Kirchen- 
und Schulwesens untersteht. Den Vorsitz in ihr führt der Vorstand der 
Zentralstelle für Gewerbe und Handel, die Mitglieder entstammen teils 
ebenfalls dieser Behörde, teils gehören sie dem königl. Studienrat (Auf- 
sichtsbehörde für die höheren Schulen), den Oberbehörden für die Volks- 
schulen, dem evangelischen Konsistorium, dem katholischen Kirchenrat und 
der Kunstgewerbeschule an. Alle wichtigen auf das Fortbildungsschulwesen 
bezüglichen Beschlüsse, namentlich wenn ein Staatsbeitrag in Frage kommt, 
sind von den Qemeind-en und Ortsschulbehörden der Kommission zur 
Erwirkung der höheren Genehmigung vorzulegen. Sie ernennt ferner die 
Vorstände der Gewerbeschulräte (Kuratorien), bestätigt die Wahl der Leiter 
und Lehrer und ernennt die „Visitatoren" aus den hervorragendsten 
Lehrern der gewerblichen Fortbildungsschulen, wobei von Anfang an 
zwischen der Beaufsichtigung des Zeichenuntemchts und des wissenschaft- 
lichen Unterrichts geschieden wurde. 

In Bayern stehen die Fortbildungs- und Fachschulen unter dem 
Staatsministeriura des Innern für Kirchen- und Schulangelegenheiten, 
während die Angelegenheiten der Gewerbeförderung, soweit sie sich auf 
die Gewerbemuseen, gewerbliche Ausstellungen, Verleihung von Stipendien, 
die Einrichtung von Meisterkursen u. dergl. beziehen, vom Ministerium des 
Innern ressortieren. Mit der Aufsicht der Fortbildungsschulen sind die 
Rektoren der Realschulen und die Kreisschulinspektoren, mit der Aufsicht 
der Fachschulen Lehrer der technischen Hochschulen, der Münchener 
Kunstgewerbeschule u. a. betraut. 

In Hessen-Darmstadt wird das gewerbliche Unterrichtswesen von 
der dem Ministerium unmittelbar untergeordneten „Grofsherzoglichen 
Zentralstelle für die Gewerbe" in Darmstadt verwaltet und beauf- 
sichtigt. Dabei wird die Zentralstelle unterstützt durch eine aus 16 Mit- 
gliedern bestehende „Handwerkerschul-Kommission", der Lehrer. 
Bauinspektoren, Gewerberäte und andere sachkundige Persönlichkeiten an- 
gehören, und durch einen Gewerb eschul-Inspektor, der ebenfalls 
Mitglied der Handwerkerschul-Kommission ist. 

Bei der örtlichen Verwaltung und Beaufsichtigung der 
Schulen wirken in allen Staaten neben den Gemeindebehörden noch 
Schulvorstände (Kuratorien, Gewerbeschulräte, Schulausschüsse u. s. w.) 
mit, die teils, namentlich bei städtischen Schulen, ein Aufsichtsrecht haben 
und dem Lehrpersonal übergeordnet sind, teils, wie dies bei den staatlichen 
Schulen die Regel bildet, nur beratende Organe sind. Ihre Hauptaufgabe 
besteht darin, die Fühlung zwischen der Schule und den Interessenten auf- 
recht zu erhalten und die Abstellung etwaiger Mängel in der Organisation, 
dem Lehrplan, den Lehrmethoden, den Lehrmitteln, der Disziplin u. s. w. zu 
veranlassen. Insbesondere haben sie mitzuwirken bei Bauangelegenheiten, 
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bei der Wahl und festen Anstellung yon Lehrern und Beamten, bei Aus- 
stellungen von Schülerarbeiten, bei Verleihung von Auszeichnungen 
(Prämien), bei Schulgelderlassen, den Abgangsprüfungen und der Pest- 
stellung des Schuletats. Die Zusammensetzung der Schulvorstände richtet 
sich nach den örtlichen Verhältnissen; in der Regel gehören zu ihnen: 
Vertreter des Staates, der beteiligten Provinzial-, Kreis- und Kommunal- 
verbände, der an der Schule interessierten gewerblichen und kauf- 
männischen Korporationen und Vereine sowie der Direktor der Schule. 
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